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2 — Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Boft» 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. ’ 


Freitag, den 4. Juli 1862. 


Telegraphiſche Depeſche. 

Warſchau, 2. Juli, Abends 6% Uhr. Soeben iſt Groß⸗ 
fürſt Conſtantin nebſt Gemahlin hier eingetroffen und von 
dem maſſenhaft wartenden Publikum mit enthuſiaſtiſchen Hoch⸗ 
rufen empfangen worden. (Angek. 10 Uhr 30 M.) Wiederholt.) 


— — — — — —-—— —— 
Telegraphiſche Courſe und Börfen- Nachrichten. 
— — Börſe vom 3. Juli, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 4 Uhr 

45 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 90%, Prämien⸗Anleihe 122%. Neueſte 

Anleihe 108%. Schleſ. Bank⸗Verein 96%, Oberſchleſiſche Litt. A. 153. 

Obderſchlei. Litt. B. 135. Freiburger 125%. Wilhelmsbahn 56% B. Neiſſe⸗ 

Brieger 73. Tarnowitzer 47 Wien 2 Monate 78%. Deiterr, Credit⸗ 

Aktien 85%. Oeſterr. National⸗Anleihe 64%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 72%, 

Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 131. Oeſterreich. Banknoten 79%. Darm: 

ſtädter 87%. Commandit⸗Antheile 95%. Koln Minden 177. Friedrichs 

Wilbelms⸗Nordbahn 63%. Poſener Provinzial⸗Bank 96%. Mainz⸗Lud⸗ 

wigsbafen 124. Lombarden —. Neue Ruſſen —. Hamburg 2 Mo⸗ 


nat 150%. London 3 Monat 6, 21%. Paris 2 Monat 80, — 
Behauptet. a ; 

i 3. Juli, Mittags 12 Uhr 30 Min, it⸗Attien 218. — 
Wien, 5 ee en Min. Credit⸗Aktien 218, —, 
Berlin, 0 Ju Juli 51, Juli⸗Auguſt 50%, 

Auguſt⸗ Sept. 50%, Sept libr 50%. — Spiritus? höher. A 10 
Juli⸗ Auguit 19, Aug.⸗Septbr. 19%, Septbr.⸗Oktbr. 19%. — MNüb 
animirt. Juli 14%, Sept.⸗Okt. 14%. 


* Vorrede zum 1 Abſchnitt des 
mexikaniſchen Krieges. 

Frankreich führt alſo jetzt den mexikaniſchen Krieg zur Wiederher⸗ 
ſtellung ſeiner Waffenehre fort. Ein neuer Vorwand that ihm in der 
That Noth. Auf die Nichtigkeit und Unwahrheit ſeiner früheren Vor⸗ 
wände hatten die letzten Thatſachen allzu grelle Schlaglichter geworfen. 
Gehen wir jedoch nicht zu weit! Haben nicht die Franzoſen wirklich 
für Mexiko bereits eine Art civiliſatoriſche Miſſion ausgeübt, in fofern 


fie nämlich dort gegen ſich einen Haß von fo intenſiver Stärke hervor⸗ 


riefen, daß die größten Wunder daraus hervorgingen, einen Haß, der 
im Stande war, dieſelben mexikaniſchen Truppen, die im texaniſchen 
Kriege und gegenüber der nordamerikaniſchen Invafion zum Spott der 
Welt geworden waren, wieder zu recht reſpektabler militäriſcher Tüch⸗ 
tigkeit emporzuheben, — im Stande war, ein Volk, bei dem bis dahin 
die Uneinigkeit die Regel ausgemacht hatte, zum erſtenmal zu einer 
einheitlichen Aktion zu beſtimmen, — im Stande war, zum erſtenmal 
der Welt das bisher nicht für möglich gehaltene Schaufpiel einer mexi⸗ 
kaniſchen Regierung zu geben, die im ganzen Lande geachtet und vom 
ganzen Lande geſtützt wird. 
Alſo zur Wiederherſtellung feiner Waffenehre führt Frankreich den 
Krieg fort. Wo die franzöſiſche Fahne im Spiele iſt, glaubt der Kaiſer, 
daß kein Franzoſe ihm ſeinen Beiſtand verſagen werde, und ſollen wir 
der Haltung des geſetzgebenden Korpers und der Preſſe nach ſchließen, 
jo ſcheint er auch nicht umſonſt an die Eitelkeit der Franzoſen zu appel⸗ 
liren. Eine gewöhnliche deutſche Logik würde freilich ſchließen, daß der 
Verluſt der Waffenehre an denen zunächſt gerächt werden müßte, die 
denſelben allein verſchuldet, d. h. an denen, welche den Plan zur gan⸗ 
zen Expedition entworfen haben, den Plan zu einer Expedition, die 
ebenſo ungerecht in ihren Motiven, als lelchtſinnig und unverſtändig 
in ihrer Anlage war. Die franzöſiſche Logik ſchließt aber anders. Für 
die „maladressc“, für das Ungeſchick des General de Lorencez, welchem 
der mexikaniſche General Berriozabal mit ſeltener Beſcheidenheit feinen 
ganzen Sieg bei Puebla zuſchreibt, — für die „Lügen“, durch welche, 
wie Lorencez ſelbſt eingeſteht, Almonte und die übrigen mexik. Bundesge⸗ 
noſſen Frankreichs, das franzöſiſche Corps in die Tiefe der Sierren gelockt, 
ſoll das mexikaniſche Volk büßen, foll das mexikaniſche Land mit neuen 
Heerſchaaren überſchwemmt werden — neue Heerſchaaren ſagen wir, 
denn das Corps des General Lorencez wird, den neueſten Nachrichten 
zufolge, wahrſcheinlich die Waffen ſtrecken müſſen, — ſollen die Städte des 
mexikaniſchen Landes verwüſtet und feine Landschaften geplündert werden. 
Frankreich iſt jedoch nicht unbillig, es iſt eben dabei feine Waffenehre 
nicht bloß auf Koften Mexikos, ſondern auf feine eigenen Koſten wie: 
derherzuſtellen. Truppenmaſſen werden nach der Inſel Guadeloupe ge: 
ſandt, um an das weſtindiſche Clima gewoͤhnt zu werden. Da dieſes 
weſlindiſche Fieberclima bekanntlich ſehr große Tribute fordert, wird 
man natürlich ſehr viele Truppen hinſenden müſſen, um für den ſpä⸗ 
teren Beginn der Operationen eine genügende Anzahl acclimatiſirter 
Leute disponibel zu haben. Wie, wenn aber nach allen dieſen Fieber⸗ 
tributen die Mexikaner ſich weigern ſollten, den Franzoſen eine Schlacht 
und damit die gewünſchte Gelegenheit zur Wiederherſtellung der Waf⸗ 
fenebre anzubieten? — wenn fie vielmehr den Krieg in's Innere des 
Landes ziehen follten? FR 

In der offen eingeſtandenen Abſicht der Eroberung Mexiko's würde 
wenigſtens mehr Sinn liegen, als in dieſen Menſchenhekatomben, die 
man einem bloßen Phantom (der franzöſiſchen gloire) opfern will. 
Die „Kreuzzeitung“ in ihrem ſüßen Traume einer allmählichen Mo⸗ 
narchiſirung der transatlantiſchen Welt hält die Eroberung bereits für 
ausgemacht. Wie der Fächerſchlag des Dey s von Algier der Anlaß 
zur Eroberung von Algier, ſo würde, meint ſie, die Niederlage von 
Puebla Urſache für eine dauernde Occupation Mexiko's werden. Hat 
ſie die zwanzigjährigen opfervollen und nur durch den damaligen con⸗ 
tinentalen Frieden moglichen Anſtrengungen vergeſſen, welche für Frank⸗ 
reich erforderlich geweſen ſind, um jene ihm obenein ſo nahe liegende 
Käſſenſtrecke zu bewältigen, welche den noͤcdlichen Abhang des Atlas⸗ 
gebirges bildet und Algier heißt. Napoleon III. hat viel vom mathe: 
matiſchen Genie des erſten Napoleon, und merkwürdigerweiſe ſcheinen 
doch beide die Wirkſamkeit der Entfernungen außer Acht gelaſſen zu 
haben. Auch Mexiko's erſte Schutzwehr liegt in feiner großen Entfer⸗ 
nung von Frankreich, feine zweite in dem Fieberklima feines Küſten⸗ 


ſaumes, die dritte endlich in der ungeheuren Ausdehnung ſeines eigenen 


Gebiets. Ein einziger Blick auf die Karte von Mexiko ſagt, was da⸗ 
mit gewonnen fein würde, wenn die franzöſiſche Armee ſelbſt bis zur 
Hauptſtadt Mexiko vorgedrungen wäre und dieſe beiden großen Hin⸗ 
derniſſe überwältigt hätte: die Fieber und das Erbrechen der tierra 
caliente und die gefährlichen Alpenpäſſe dieſſeits und jenſeits Puebla. 
Sie hätte etwa den achten Theil der Linie durchmeſſen, auf welcher 
ſich die mexikaniſchen Patrioten nach der Nordweſtgrenze ihres Landes 
zurückzuziehen vermögen. Nichts iſt uns fo widerſinnig erſchienen, als 
die Hoffnung, Napoleon III. werde in Mexiko unter dem Blinken der 
franzöſiſchen Bayonnete eine Volksabſtimmung vornehmen laſſen und da⸗ 
durch dieſe oder jene neue Ordnung der Dinge inauguriren. Die Leute, 
welche ſich ſolchen Hoffnungen hingeben, müſſen wohl der Meinung ſein, 

ungefähr die Größe Savopen's oder Nizia's. Ganz die⸗ 


ſelben Umſtände, die es unmöglich gemacht haben, daß die Spanier, 
trotzdem fie an das Klima gewöhnt und den Mexikanern ſtammver⸗ 
wandt waren und außerdem ſich auf zahlreiche Verbindungen im Lande 
ſtützten, ihre Herrſchaft über Mexiko behaupten konnten, machen eine 
europäiſche Wiedereroberung des Landes noch viel mehr unmöglich. 

Die Entſtehungsgeſchichte dieſes mexikaniſchen Krieges enthält eine 
große Lehre für Frankreich und das ganze übrige Europa. Ein fran⸗ 
zöfifcher Geſchäftsträger in Mexiko, ein echtes Modell jener geldgierigen 
Abenteurer, welche den Hof des zweiten Kaiſerthums umlagern, der 
ſich mit einigen mexikaniſchen Gewalthabern zur Ausbeutung Mexikos 
aſſociirt hat, ſieht ſich durch den Sturz der letzteren plötzlich in feinem 
ſauberen Geſchäft gehindert. Mit franzoͤſiſchem Blut will er ſich wieder 
den Zutritt zu den Taſchen der Mexikaner verſchaffen. Und gleichzeitig 
haben verſchiedene mexikaniſche Prieſter der bigotteſten und verhaßten 
Art Zutritt zu der ſpaniſchen Camarilla der Kaiſerin Eugenle erhalten. 
Dieſe ſind die beiden Einflüſſe, welche das Unternehmen einfädeln. 
Der Kaiſer wird über die Schwierigkeiten deſſelben getäuſcht. Als 
europäiſche Vorſehung iſt er viel zu ſehr mit Geſchäften überhäuft, 
um Zeit zu einigen geographiſchen Studien zu haben. 

Welch' andern Verlauf hätten die Dinge genommen, wenn einem 


l: einzigen franzöſiſchen Journal erlaubt geweſen wäre, das zu reprodu⸗ 


ciren, was in jedem geographiſchen Handbuch über Lage, Ausdehnung, 
Terrain, Clima und Volk Mexikos verzeichnet iſt? Wie anders würde 
es jetzt noch ſtehen, wenn ein geſetzgebender Körper da wäre, der ein 
Veto gegen die Fortführung eines Unternehmens einlegen dürfte, bei 
dem in keinem Falle etwas anderes als maßloſe Blut: und Geldver⸗ 
ſchwendung herauskommen kann. Mexiko ift eine Klippe, auf welcher 
nicht bloß der Bonapartismus, ſondern auch der Abſolutismus feſt⸗ 
gefahren iſt. 5 


Preuſen. 

* Berlin, 2. Juli. [Kein Einſpruch gegen das „Vor: 
parlament.“ — Die Würzburger können ſich nicht eini⸗ 
gen.] Der „Spen. Ztg.“ wird aus Frankfurt vom 30. Juni ge⸗ 
ſchrieben: Ein Antrag zum Zweck des Verbots der regelmäßigen Zu⸗ 
ſammenkünfte deutſcher Ständemitglieder im Sinne einer Art Vorpar⸗ 
lament von bundeswegen wird nicht mehr eingebracht werden. Graf 
Rechberg hatte den würzburger Regierungen zwar in Bezug hierauf 
feine Wünfhe ausſprechen laſſen und in Hannover und Stuttgart 
hierzu große Bereitwilligkeit gefunden, aber in München und beſonders 
in Darmſtadt war man bedenklich geworden und zu der Anſicht ge⸗ 
kommen, daß ein Verbot der Verſammlungen, welches ſich factiſch nur 
realiſiren ließe, ſobald ſämmtliche deutſche Regierungen ſich dabei bes 
theiligten, zur Stärkung derſelben führen würde. Hr. v. Schmerling 
begünſtigt jetzt den Plan, durch eine Abſendung öſterreichiſcher Depu⸗ 
tirter der Zuſammenkunft eine andere Bedeutung zu geben. Nachrich⸗ 
ten aus Wien melden, daß die Beſprechungell über die Bundes reform, 
welche ſeit April d. J. ſtattfanden, noch zu keiner Conferenzverhand⸗ 
lung geführt haben. Der Hauptgrund liegt darin, daß zwiſchen den 
Regierungen, die ihre Geſandten zu Verhandlungen inſtruirt haben, 
keine Einigkeit herrſcht. Es iſt, wie ich höre, aber auch gar keine 
Ausſicht zur Verſtändigung vorhanden. Die Bemühungen des han⸗ 
noverſchen Staatsraths Zimmermann, welcher ſeit 3 Wochen in Wien 
anweſend iſt, um die Angelegenheiten des Elbzolls, des franzöſiſchen 
Handelsvertrages, des Küſtenſchutzes im Sinne des wiener Cabinets zu 
fördern, haben daher weder in dieſen Angelegenheiten, noch in Reform⸗ 
fragen Erfolge aufzuweiſen. Man glaubt hier, daß das wiener Ca⸗ 
binet überhaupt nicht mehr die Berathungen, zu denen es den Anſtoß 
gegeben hat, zu eröffnen Willens ſei. 

** Berlin, 2. Juli. [Die Begutachtungscommiſſion 
über das Turnweſen.] Nach der „Sternzeitung“ ſteht in der 
„Turnſache“ alles roſenfarben; die Begutachtungscommiſſion hat ihre 
Arbeiten anſcheinend zur größten Zufriedenheit des Miniſters vollen⸗ 
det, ſo daß die „Sternztg.“ in einem langen Leitartikel, der aber 
eigentlich ein Referat iſt, die vollſtändigſte Uebereinſtimmung der Kom⸗ 
miſſion mit den Intentionen des Herrn Unterrichtsminiſters regiſtriren 
kann, und zwar in Folge der nachſtehenden, durch die Kommilfion kon⸗ 
ſtatirten Thatſachen: Der „Leitfaden für den Turnunterricht in den 
preußiſchen Volksſchulen“, wie er dem Unterricht in der Central⸗ 
tur nanſtalt zum Grunde liegt, enthält gar keine Bevorzugung eines 
der noch im Streite begriffenen Turnſyſteme, was wir um ſo eher 
glauben wollen, als dadurch keineswegs behauptet wird, daß das ein⸗ 
zige nicht im Streite begriffene, ſondern vom Volke anerkannte 
Syſtem, das Jahn'ſche oder deutſche nämlich, verdientermaßen bevor: 
zugt werde. Ferner ſollen die in der Centralturnanſtalt ausgebildeten 
Lehrer ganz dieſelben Erfolge erzielen, wie die nach dem deutſchen 
Syſteme ausgebildeten, was wir ſchon eher bezweifeln mochten. Ferner 
ſei die Anſicht allgemein, daß das Turnen der Schuljugend auch aus⸗ 
ſchließlich Sache der Schule fein müſſe, beſondere Turnvereine von 
Schülern, ähnlich denen der Erwachſenen, aber nicht geduldet werden 
dürften. Endlich iſt auch der Vorwurf, daß in der Centralturnanſtalt 
ein zu ſtarker militäriſcher Charakter herrſche, ganz ungegründet; denn 
es wird darin die militäriſche Ordnung und Disciplin nur ſo weit be⸗ 
beobachtet, wie es für eine preußiſche Schule nothwendig iſt. — Man 
ſieht alſo, das Miniſterium hat auch in dieſer Materie einen Sieg 
über feine Widerſacher davon getragen und fein Haupt iſt um einen 
Glorienſchen reicher. Dagegen wird, was die „Bresl. 3.“ auch be: 
reits mitgetheilt hat, von der „Voſſ. Z.“ wiederholt, daß die Frage, 
ob der bekannte Leitfaden bei dem Turnen an hoͤhere Lehranſtalten zum 
Grunde gelegt werden ſoll, einſtimmmig verneint worden ſei. Wie 
der „Voſſ. Z.“ ferner mitgetheilt wird, zerfiel die von dem Herrn 
Cultusminiſter in Angelegenheit des Turnens berufene Verſammlung, 
deren Anſichten über dieſen Gegenſtand der Schuldisciplin vernommen 
werden ſollten, in Plenar- und Kommiffionsfigungen. Letztere hatten 
die Aufgabe, die in der Plenarverſammlung gewonnenen Anſichten zu 
redigiren und einen authentiſchen Bericht dem Miniſterium vorzulegen. 
Die allgemeinen Berathungen, denen der Herr Miniſter ſelbſt beiwohnte, 
fanden bereits Sonnabend ihren Schluß, während die engere Berathung 
Sonntag Abend ihr Ende erreichte. Die Zuſammenkunft, welche mehr 
einen freien Meinungsaustauſch und Mittheilung von gemachten Er⸗ 
fahrungen bezweckte, ſoll eben dadurch lehrreich geweſen ſein und, in⸗ 
dem oft die entgegengeſetzteſten Wahrnehmungen einander gegenüber 
ſtanden, allerdings zur Förderung der Sache beigetragen haben. Man 
erwartet, daß die von der Kommiſſion abgefaßten Protokolle für die 
Oeffentlichkeit beſtimmt ſind. 


[Fernerer Ideenaustauſch mit Dänemark.] Nach der 
Verſicherung mehrerer Blätter würde Graf Bernſtorff, nachdem er die 
kurheſſiſche Frage vorläufig erledigt, jetzt der ſchleswig⸗holſteinſchen wie⸗ 
der größere Aufmerkſamkeit widmen. Es ſcheint in der That, meint 
die „Nationalztg.“, daß der Ideenauskauſch mit Dänemark unter An⸗ 
knüpfung an deſſen letzte Depeſche wieder aufgenommen werden ſoll, 
und daß man ſich mit Oeſterreich über irgend ein neues Aktenſtück ges 
einigt hat, welches der däniſchen Regierung einen weiteren Einblick in 
die Vereinbarungen von 1851 erſchließen würde. Wir dürfen jedoch 
annehmen, daß damit nur eben die Continuität dieſes diplomatiſchen 
Fadens gerettet werden ſoll; die öͤſterreichiſche Cooperation wird nach 
den letzten Erfahrungen hoffentlich auf dieſem ſchwierigeren Felde nicht 
ernſthaft beanſprucht. 


Berlin, 2. Juli. [In der Prozeßſache des däniſchen Paſtors 
Hanſen wider den Schriftſteller Dr. Guſtav Raſch] wegen behaupte⸗ 
ter Verleumdungen in der „Gartenlaube“ und in dem Buche „Vom verlaſ⸗ 
ſenen Bruderſtamme“ ſtand am 30. Juni Termin an. Der Beſchluß wurde 
dahin publicirt, daß gar keine Verleumdung, ſondern nur eine Beleidigung 
vorliege, der Beweis der Wahrheit ſeitens des Verklagten alſo unerheblich 
ſei und ausgeſetzt werden ſoll. Herr Juſtizrath Vogler führte dann aus, 
daß eine ae gar nicht vorliege. Zum Thatbeſtand einer Beleidi⸗ 
gung gehöre die Abſicht zu beleidigen, eine ſolche Abſicht könne gar nicht 
angenommen werden. Sein Mandant ſchildere in dem betreffenden Kapitel 
„Eine Fahrt durch Angeln“ die unerhörte Tyrannei, welche die däniſche 
Regierung in Kirche, Sprache und Schule gegen die Deutſchen in Schles⸗ 
wig ausübe und behaupte, daß zu dieſem Zwecke der Ausſchuß der däni⸗ 
ſchen Theologen und Beamten nach Schleswig geſchickt werde. Beiſpiels⸗ 
weiſe habe er unter den Paſtoren dann drei angeführt Gegen zwei von 
dieſen ſei die Wahrheit ſeiner Behauptungen in Folge der gerichtlichen Ver⸗ 
nehmungen, welche die däniſche Regierung ſelbſt in Schleswig veranlaßt 
habe, vollkommen feſtgeſtellt. Die Preſſe habe das Recht und die Pflicht, die 
Wahrheit zu ſagen und ganz ungeſchminkte Schilderungen der Zuſtände zu 

eben. Von einer Abſicht ſeines Mandanten, den Kläger verfönlic zu bes 
eidigen, könne alſo gar keine Rede ſein. Und wenn wirklich eine Beleidi⸗ 
ung vorliege, ſo ſei für die Abmeſſung der Strafe der Beweis der Wahr⸗ 
beit der behaupteten Thatſachen von der größten Wichtigkeit. Es ſei doch 
ewiß ein großer Unterſchied, ob ein allgemein geachteter Mann oder ein 
Paſtor beleidigt ſei, der, wie der Kläger, im ganzen Lande im ſchlechteſten 
Rufe ſtehe, der durch einen förmlichen Aufſtand ſeiner Gemeinde aus ſeiner 
frühern Stelle vertrieben, zweimal von der däniſchen Regierung ſelbſt zur 
Unterſuchung gezogen und endlich von derſelben Regierung ſeines Amtes 
entſetzt worden ſei. Die Publikation des Erkenntniſſes wurde ausgeſetzt. 


Potsdam, 1. Juli. [Ausſtellung japaneſiſcher Erzeug⸗ 
niſſe.] Seit einigen Tagen find hier in dem Caſino der Offiziere 
des erſten Garde⸗Regiments die mancherlei Kunſt⸗ und gewerblichen 
Erzeugniſſe, welche durch den Grafen Eulenburg von der Expedition 
nach Japan und verſchiedenen anderen oſtaſtatiſchen Ländern mitgebracht 
ſind, zur Beſichtigung ausgeſtellt, und, wie ſchon berichtet wurde, nah⸗ 
men auch Se. Maj. der König dieſelben in dieſen Tagen in Augen⸗ 
ſchein. Nicht nur als ein Zeugniß der nach gewiſſen Richtungen hiu 
außerordentlich entwickelten Kunſtfertigkeit und des oft eigenthümlichen 


Geſchmacks jener fernen Afiaten iſt dieſe Zuſammenſtellung von Wich⸗ 


tigkeit, fie kann auch, wenn es gilt, weitere Verbindungen mit jenen 
Voͤlkern, die für die Entwickelung unſerer Induſtrie, wie für diejenige 
unſerer Marine werthvoll find, anzuknüpfen, auf die rechten Wege zei⸗ 
gen, und darum wäre es namentlich für unſere Gewerbetreibenden er⸗ 
wünſcht geweſen, zur Beſichtigung zu gelangen. Es wurde auch die 
Ausſtellung als leicht zugänglich allgemein bezeichnet, leider aber will 
es doch ſcheinen, als halte man an gewiſſen Rückſichten, um nicht zu 
ſagen Vorurtheilen, ſo feſt, daß „Civiliſten“ der Eintritt nicht geſtat⸗ 
tet wird, weil „noch häufig Damen der Offiziere kommen“, um das 
Ausgeſtellte zu betrachten. 
Grafen Eulenburg iſt der Kaſtellan des Regimentshauſes befugt, von 
dieſer Regel eine Ausnahme zu geſtatten. (Voſſ. Ztg.) 


Deut ſchland. 

München, 30. Juni. [Trennung der Juſtiz von der 
Verwaltung. — Die Exkönigin von Neapel.] Der mor⸗ 
gende 1. Juli iſt für ganz Baiern von großer Bedeutung. An dieſem 
Tage tritt die radicalſte Veränderung ein, die das Land noch erlebt 
hat, und eine der eingreifendſten Reformen, die vielleicht irgendwo auf 
friedlichem und ſtreng verfaſſungsmäßigem Wege entwickelt wurden, 
nämlich die vollſtändige Trennung der Juſtiz von der Verwaltung, 
d. b. die nunmehr völlige Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit aller 
Rechtspflege und andererſeits die Zurückweiſung aller adminiſtrativen 
Gewalten in die Grenzen wirklicher Verwaltungsgegenſtände. Dieſe 
große Umgeſtaltung vollzieht ſich durch die Einführung des neuen 
Strafcoder und des Polizeigeſetzbuches. Wenn man bedenkt, wie fo 
manches deutſche und außerdeutſche, manches große und kleine Land 
unter der Ausdehnung der Befugniſſe abhängiger Adminiftratiobehörden 
leidet und wie die Maßregeln im Verwaltungswege alle conſtitutionelle 
Freiheit illuſoriſch machen und den etwa nominell abgeſchafften Abſo⸗ 
lutismus vollkommen erſetzen, fo wird ſich Jeder freuen zu hören, daß 
hier einem fertig ausgebauten Rechtsſtaate gleichſam der Dachſtuhl auf⸗ 


gefegt wurde. — Die Exkoͤnigin Marie von Neapel wird nächſten 


Sonnabend mit ihrem Schwager und ihrer Schweſter, dem Grafen 
und der Gräfin von Trani, hierber kommen, im elterlichen Palais abs 
ſteigen und ſich am Montag zu ihrer Mutter, der Herzogin Mar, nach 
Poſſenhofen am Starnberger See begeben, woſelbſt auch die Kaiſerin 
von Oeſterreich aus Kiſſingen eintreffen wird. 


Wiesbaden, 30. Juni. [Die n des Abgeordne⸗ 
ten Braun] und Genoſſen in der Sitzung der zweiten naſſauiſchen Kam⸗ 
mer über die in München ſtattgehabte Separat⸗Conferenz wegen des deutſch⸗ 
franzöſiſchen Handelsvertrages lautet nach der „Südd. Z.“ wörtlich 
folgendermaßen: „Sie, die Interpellanten, wüuſchten das Zustandekommen 
des deutſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrages im Intereſſe unſerer Lindwirth⸗ 
ſchaſt, unſeres Bergbaues und unſerer Induſtrie, ſowie im Intereſſe der 
konſumirenden Bevölkerung und zum Zwecke der Sicherung des unzweifel⸗ 
baften Fortbeſtandes des Zollvereins, an welchem unſere Exiſtenz hänge. 
Man hoffe bei dieſer Gelegendeit zugleich die Weinübergangsſteuer beſeitigt 
zu ſehen. Man ſei bisher der Meinung geweſen, die Regierung ſtimme hierin 
mit den Anſichten und Wünſchen des Landes überein. 


ſtadt nur die Königreiche Würtemberg und Baiern vertreten geweſen ſeien. 
N. beiden letztgenannten Landern habe ein Theil der Induſtriellen eine dem 
ertrage ſehr feindſelige Haltung angenommen, wegen wirklicher oder vers 


meintlicher Intereſſen, mit welchen wir gar nichts gemein hänten. Dieſer 


Umſtand und was in der Preſſe über die Ergebniſſe der münchener Confe⸗ 
tenz verlautbare, gebe der Befürchtung Raum, daß die Regierung ſich denje⸗ 
nigen zugeſellen werde, welche aus politiſchen (ſchwarz⸗gelben) Motiven die 
gebotenen wirthſchaftlichen Vortheile zurückweiſen wollen. Ein folder Arg⸗ 
wohn beunrubige das Land, namentlich aber verſchiedene Productionszweige, 
für welche nichts ſchädlicher ſei, als die Ungewißheit über den Gang der 
Handelspolitit und über die Zukunft des Zollvereins. Es ſei daher im In 
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Nur auf beſondere Ermächtigung des Hrn. 


s Nun babe fie aver 
die münchener Separatconferenzen beſchickt, auf welchen außer Heſſen⸗ Darm: 


— 
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Schweiz; 


Bern, 29. Juni. [Der Legitimiſten⸗Congreß. — Un: 
garn.] Der Graf von Chambord wird heute mit einem Extrazug 
Luzern verlaſſen; die Herzogin von Parma iſt ſchon geſtern abgereiſt. 
Nach Allem, was die luzerner Blätter berichten, iſt das legitimiſtiſche 
Rendezvous ſehr glänzend ausgefallen. Das Volk ſtaunte die wahr⸗ 
haft königliche Pracht an, welche ſich bei dieſem Anlaſſe in der kleinen 
republikaniſchen Stadt entfaltete, verhielt ſich aber ſonſt ziemlich ruhig. 
Zweimal mußte jedoch die Polizei einſchreiten. Einige Italiener 
hatten nämlich vor dem „Schweizerhof“ gerufen: „Es lebe Gari⸗ 
baldi, nieder mit Chambord!“ Die Polizei ſtellte die Ruhe ſofort 
her. Am 24. jedoch ließen auch einige Studenten vor den Zim⸗ 
mern des Grafen in ſehr tumultuariſcher Weiſe Garibaldi leben und 
ſetzten ſich gegen die Polizei zur Gegenwehr, ſo daß zwei verhaftet 
werden mußten. Das Gerücht, es ſei das Zimmer des Grafen Cham: 
bord im „Schweizerhof“ gewaltſam erbrochen und demſelben ſein ganzer 
Vorrath an Papieren entwendet worden, ſoll eine Erfindung ſein; es 
handle ſich, wie die ſofort angehobene Unterſuchung bereits herausge⸗ 
ſtellt habe, um einen einfachen Gelddiebſtahl an einem vornehmen 
Franzoſen. — Auf ſchweizeriſchem Gebiete iſt eine Anzahl Ungarn an⸗ 
gelangt, welche, nachdem ſie in der ungariſchen Legion gedient, von 
der italieniſchen Militär: und Polizeibehörde über die Grenze zurüd: 
gewieſen worden ſind, ohne daß Maßregeln für ihren Unterhalt und 
Transport getroffen waren. Alles, was man ihnen mitgab, war ein 
Paß nach der Schweiz. Der Bundesrath hat über dieſes Verfahren 
Beſchwerde in Turin geführt. (Fr. J.) 


im eigenen Jntereſſe der herzoglichen Regierung eine Aufklärung hierüber 
dringend geboten.“ 
Kaſſel, 30. Juni. [Die Thätigkeit des Miniſteriums.] 
Während der Abweſenheit des Kurfürſten werden die Staatsgeſchäfte 
ruhen; es iſt eine beſondere Vorſchrift ergangen, derzufolge ihm nur 
die allerdringendſten Sachen nachgeſchickt werden ſollen. Inzwiſchen 
beginnen die verſchiedenen Departements der Miniſterien bereits eine 
rege Thätigkeit, um die dem demnächſt zuſammentretenden Landtag zu 
machenden Vorlagen vorzubereiten. Es giebt dabei Arbeit genug, denn 
es gilt eine Reviſton der geſammten, ſeit Aufhebung der Verfaſſung 
von 1831 ergangenen Geſetzgebung, welche zum Theil, namentlich 
ſoweit es ſich um Verordnungen handelt, die ohne landſtändiſche Zu⸗ 
ſtimmung erlaſſen ſind, von ungemein eingreifendem Einfluß geweſen 
iſt. Insbeſondere gilt das von der Umänderung der Gemeindeverfaſ⸗ 
ſung und der Stellung der Staatsdiener, insbeſondere der Richter 
gegenüber der Prüfung der landesherrlichen Erlaſſe. Von der Thätig: 
keit der Regierung in dieſer Rückſicht wird es zum großen Theil ab: 
hängen, ob das Land den Verſicherungen des Miniſteriums, es ſei 
ihm mit der Verfaſſung Ernſt, Glauben ſchenken ſoll. — Die Ernen⸗ 
nung des Hrn. Rohde zum Ober⸗Steuerdirector iſt unſerem ehemaligen 
Finanzminiſter ſo in die Glieder gefahren, daß er ſich alsbald krank 
gemeldet und dagegen remonſtrirt hat. Es ſoll ihm gelungen ſein, 
die Publikation der Ernennung im amtlichen Blatte aufzuhalten, ob⸗ 
gleich ihm das Reſeript ſchon zugegangen iſt. Die Direction der 
Hauptſtaatskaſſe mit freier Wohnung und einigen einträglichen Neben⸗ 
ſtellen, worauf Herr Rohde immer ſpekulirt hat, ſoll indeſſen Herrn 
Abee zugedacht ſein, welcher namentlich bei der Frau Fürſtin von 0 8 
Hanau wie ſeit ſeinem Eintritt in den Staatsdienſt, ſo jetzt noch in Frau kre i ch. 
großer Gunſt ſteht. Neben dem Ober⸗Finanzrath Ledderhoſe iſt nochſ. Paris, 30. Juni. [Die republikaniſche Einfachheit der 
Ober⸗Finanzaſſeſſor Schmidt, ein Schwiegerſohn des Generals v. Loß⸗[Beamten des zweiten Kaiſerreichs. — Wehe dem, der an 
berg, in das Finanzminiſterium leinſtweilen auftragsweiſe) gezogen meiner Krone rührt. — Die Mexikaner find Nachkommen 
worden, jo daß nun, da Hr. v. Dehn Finanzminiſter iſt, im Finanz⸗[von den Juden.] Eine Correſpondeuz der „N. Pr. Zeit.“ bringt 
Miniſterium drei Männer fungiren, welche ſämmtlich vor ganz kurzer intereſſante Mittheilungen aus den Budgetverhandlungen. Die Kam: 
Zeit noch in der Juſtiz thätig waren. Seit Jahren iſt in unſerer] mer ſcheint über ihren kurzen oppofitionelen Anlauf ſelbſt erſchrocken 
Finanzpartie ein beklagenswerther Mangel an Talenten. — Man er- zu fein. Man hat keinen Poſten zu ſtreichen gewagt, und wo man 
wartet allgemein Hrn. v. Sydow in Kürze zurück. (Fr. J.) [in einem Anfall übler Launedie Penſion für die Wittwe Ha: 
* Dresden, 3. Juli. [Verbot der „Volkszeitung“.] Das lévys verwarf, weil dieſelbe keine „pension A titre national“ ver⸗ 
heutige „Journal“ bringt folgende Verordnung: diene, da verlangte der Kaiſer dieſe „pension à titre exceptionnel“ 
a en 5 15 e en ei und 1 5 3 Sie das in die Kammer; ſagen Sie dem Vor⸗ 
nament in den Nummern un a tobe mähartike egen di n ich in RER PATE 
ee PD, Shen entate. ‚ai Mar rn in. Sefer aun 160 Samen auf 16 m 10 fi 
rn beſchloſſen, in Gemäßheit von es g, . a = . . ? 
Bas. heilen ber Preſſe derreſſend, vom 14. März 1851, die lich nicht viel von dem „Männerſtolz vor Koͤnigsthronen“, von dem 
Verbreitung der gedachten Zeitung für den Bereich hieſiger Lande zu ver⸗unſer Schiller ſingt. Es find da überhaupt curioſe Geſchichten paſſirt. 
bieten.“ Dresden, 2. Juli 1862. Miniſterium des Innern. Frhr. v. Beuſt.] So wurden z. B. 130,000 Fr. Subvention mehr für den „Moni⸗ 
Hamburg, 1. Juli. [Vom demokratiſchen Verein. — teur“ verlangt; die betreffende Commiſſion, von den Gründen unge: 
Sparſamkeit des Bundestages.] Die geſtrige Sitzung des rührt, ſtrich dieſe Summe zweimal; zweimal wurde fie wieder vorge: 
bracht und die Commiſſion ließ fie endlich ſtillſchweigend votiren. Der 


„Demokratiſchen Vereins“ war eine ſtürmiſche und ſehr lange. Es 
handelte ſich nämlich um die Wahl eines neuen Vorſtandes, da die] Klügere giedt nach, wie der Fuchs ſagte, als ihm der Jäger das Fell 
über die Ohren zog! Auch über die Herren Miniſter und ihre Anftel: 


bisherigen Mitglieder deſſelben nicht länger Collegen des Herrn W. 
Marr bleiben wollten. Herr Marr ſuchte die ihm imputirte ‚Seelen: lungen hörte man viele Klagen, aber zur Abhilfe wurde nichts gethan. 
verkäuferei nach Coſtarica als erdichtet darzuſtellen. Indeß wurden — Früher koſteten die Bureaubeamten der Miniſterien 12 bis 13 Mil⸗ 
mit etwa % Majorität — ſämmtliche bisherigen Vorſtandsmitglieder lionen und man fand dieſe Summe zu hoch; jetzt koſten fie 18 Mil⸗ 
mit alleiniger Ausnahme des Herrn W. Marr, an deſſen Stelle Herr lionen — man ſeufzt, aber man weiß nichts zu ſagen. Will man an 
Dr. Wer trat, wiedergewählt. — Zur Deckung der Prozeßkoſten für] gewiſſen Orten Jemanden wohl, ſo giebt man ihm eine, Anftellung, 
die wegen des roſtocker Hochverrathsprozeſſes Verurtheilten ſind hier] und iſt gerade kein Poſten vacant, fo ſchafft man einen neuen! Es 
giebt hier ein Minifterium, in welchem es 53 Beamte giebt, dazu aber 


bereits 1040 Mk. 10 Sch. beigeſteuert worden. — Das „Neue Ham⸗ 
noch 28 Chefs und Unterchefs; es kommen alſo auf jeden Chef noch 


burg“ theilt heute einen charakteriſtiſchen Zug der hohen Bundes⸗ 
Verſammlung mit. Nach langen vergeblichen Petitionen hatte] nicht zwei Beamte. Ich brauche das Miniſterium nicht zu nennen, 
es giebt nur eins, in welchem jo wenige Beamte find. Der Kammer: 


nämlich der Bundestag dem Major Jungmann für ſeine unſterbliche 

That vor Eckernförde eine jährliche Penfion von 400 Thlr. bewilligt, | präfident Graf Morny iſt ein Mann, welcher mit feinen Speculationen 
die ihm postnumerando balbjährlich am 30. Juni und 31. Dezem⸗ niemals Glück gehabt und vor einigen Jahren auch noch eine arme 
ber ausgezahlt wurde. Freunde des am 25. März d. J. verſtorbenen] Ruſſin, eine Fürſtin Trubetzkoi, geheirathet hat; aber in feiner repu⸗ 
Major Jungmann richteten nun im Intereſſe der hilfsbedürftigen Fa- blikaniſchen Einfachheit würde er ſich ſicherlich noch länger mit dem 
milie deſſelben das dringende Geſuch an den Bundestag, derſelben noch kleinen Gehalte von 100,000 Franken begnügt haben, wenn nicht 
die halbjährliche Rate (bis zum 30. Juni) auszuzahlen. Darauf re: Meiſter Baroche 130,000 Franken bekäme; nur um den Schein einer 
plizirte der Bundestag einfach dadurch, daß er die Zahlung für das] Zurückſetzung zu vermeiden, lediglich nut deshalb, verlangt und er⸗ 
erſte Vierteljahr d. 3. leiſtete, nachdem er für die 6 Tage vom langt er die Erhöhung ſeines Gehaltes um 30,000 Fr. Ja, ja, man 
Tode des Majors Jungmann (25. März) bis Ende März die Summe will ſparen! Man ſchickt einen neuen Geſandten nach Brüſſel; es iſt 
von 9 Fl. 43 Kr. abgezogen hatte. (N. Z.) lein lieber Mann, ein gar zu lieber Mann, man giebt im 80,000 Fr. 


Preaniſge Landtagsmänner. 
ra b o w. 
(Schluß.) 8 

So wie 1859 die Liberalen oder Conſtitutionellen als compakte 
Maſſe in der Kammer daſtanden, waren ſie weiter nichts, als zuſam⸗ 
mengeraffte Trümmer einer geſchlagenen Armee. Die Reactionszelt 
von 1850 bis 1858 war zwar auch nicht für dieſe Gironde Preußens ver— 
loren gegangen; aber fo’ viel gelernt hatten fie nicht, wie die Demo: 
kratie in ihrem Exil und in ihrer Acht. Dazu war fie zu wenig be: 
ſeitigt geweſen, zu nahe dem Mittelpunkt der Bewegung geblieben. 
Als ſie jetzt wieder in ganzer Macht erſchien, war ſie die alte Partei 
mit einer Maſſe neuer Elemente und Ideen, die erſt nach und nach 
auf das Ganze einwirken konnten und die eine allmähliche Umgeſtal⸗ 
tung der Partei, ihre wahre, ſolide Organiſation bewirken mußten. 

Aus der Ruhe und dem paſſiven Conſervatismus, der ihr anfangs 
auferlegt war, damit ſie nur ihre Maſſe erſt wieder gliedere, mußte 
die Lebhaftigkeit und Actionsluſt hervorgehen, welche fie vor Stagnation 
und moraliſchem Tod bewahren konnte. 

Dieſe Stellung der Zukunft markirte förmlich Grabow als Vice⸗ 
präſident der Kammern von 1859 bis 1861. Die zweite Stelle im 
Hauſe bedeutete die erſte Umwandlung der liberalen Partei, ihre erſte 

Fortbewegung auf der neuen Bahn. Ohne Kämpfe, ohne Gegenſätze, 
war dieſe nicht möglich; zur Ausgleichung dieſer aber — war wer 
beſſer geeignet, erprobter dafür, als Grabow? 

Und noch vor Schluß der Seffion traten die Anzeichen dieſer Um: 
wandlung, dieſer neuen Stellung der Liberalen, deutlich hervor. Mit 
Waldeck im Februar, mit Schulze-Delitzſch im März 1861 zog auch 
die Demokratie wieder in die parlamentariſche Arena. Nicht ohne 
Schrecken ſahen die Conſtitutonellen unter Vincke's Führung fie er: 

ſcheinen; denn traten dieſe Beiden nicht wie Rachegeiſter aus dem 
Grabe einer Partei hervor, welche zwölf Jahr zuvor die Liberalen mit 
ermordet hatten, um alleinige Herren im Hauſe zu ſein? Kam nun 
die Demokratie als unverſöhnte Feindin, mit der man einen furchtba⸗ 

ren Kampf auf Tod und Leben zu beſtehen hatte, oder trat ſie nur 
als eine ernſte Gegnerin auf, welche die Rache vergeſſen, und die aus 
Rückſichten der Klugheit geneigt war, mit den Liberalen ein Bündniß 
gegen den gemeinſamen Feind und für Erreichung eines Zieles zu 
ſchließen, unter der Bedingung freilich, daß dieſe ihre alte Stellung 
gleichfalls aufgäben und den Boden der Doktrin zu Gunſten der wirk- 
lichen Thatſachen verließen. Denn die alte Demokratie war neu ge⸗ 
worden, indem fie in innigſte Berührung mit der Wirklichkeit getreten 
war; eine ſolche Erneuerung bedurfte auch die liberale Partei, wollte 
ſie dem ſtaatlichen Leben Nutzen bringen. 

Die girondiſtiſchen Helden von 1859, die Vincke und Simſon, die 
alten Elemente der Gentry, welche keine Rivalen dulden, keine ihrer 
Patrizier⸗Vornehmheiten und doctrinären Eigendünkel abſtreifen woll⸗ 


ten, die ſahen in der wieder auftretenden Demokratie einen unverſöhn⸗ 
lichen Feind, mit dem gemeinſame Sache zu machen, ihnen wie ein 
Verbrechen erſchien. Aber die Elemente der conſtitutionellen Maſſe, 
welche ſich unter der trägen Ruhe der drei Seſſionen verjüngt hatten, 
die gewannen jetzt ein ſelbſtändiges Leben. Schnell erkannte dieſe neue 
Partei der Liberalen den wahren Charakter der neuen Demokratie; 
viele, die ihn noch nicht erkannten, ahnten ihn doch. Sie ſahen 
freundlich zu der einſtigen Schreckgeſtalt hinüber, ſie grüßten ſie ach⸗ 
tungsvoll, ſie boten ihr zuletzt ſelbſt die erſte Hand zur Eintracht und 
entzogen ſich damit unwillkürlich der ſouveränen Herrſchaft Vincke's. 

Und Grabow war es, welcher dieſe neue Stellung des Liberalis⸗ 
mus zur Demokratie am ideellſten erfaßte, und von dem Augenblick 
an war er von der zweiten Stelle in die erſte ſeiner Partei gerückt. 
Die offene Ablöſung Behrends von der Vincke'ſchen Partei ſignaliſirte 
dieſe Umwandlung der Liberalen. Sie bedeutete Fortbewegung, Leben 
inmitten der thatſächlichen Welt und Verlaſſen der ſteifen und altge⸗ 
wordenen Doctrinen. 

Die verjüngte Demokratie führte zur Bildung der Fortſchrittspartei 
nach dem Schluß der Seſſion von 1861 und vor Beginn der neuen 
Wahlen zum Abgeordnetenhauſe. Zu derſelben Zeit fand ein ähnlicher 
Prozeß in der conftitutionellen Partei ſtatt. Hier wirkte ftill eine che: 
miſche Zerſetzung und löſte die Maſſe in Theile und Theilchen auf. 
Als die Partei im Februar 1862 ihre Plätze im Abgeordnetenhauſe 
einnahm, kannte ſie ſich kaum wieder: ſie war im Großen und Gan⸗ 
zen eine neue geworden. i 

Inſtinktartig, ohne Verabredung, ohne Uebereinkommen, nannte 
man ſie die Grabow'ſche Partei, weil man dieſen Mann als die 
wahre Seele derſelben erkannte. Und er, der zuvor als Vicepräſident 
des Hauſes die zukünftige Verjüngung der Liberalen markirt hatte, 
wurde jetzt feſt einſtimmig zum Präſidenten erwählt, zum Zeichen, daß 
dieſe Wandlung nun eine geſchehene war. Aber wenn hierin eine po⸗ 
litiſche Bedeutung lag — das Bündniß der neuen Liberalen mit der 
Fortſchrittspartei, ſo erwies ſich dieſe Präſidentenwahl doch auch als 
ein Ausdruck des Inſtinkts, daß in dem Abgeordenhauſe eine Maſſe 
von Gegenſätzen vorhanden wären, deren Vermittlung heilſam und 
erſprießlich ſein mußte. Wie Grabow nun für die inneren Gegenſätze 
ſeiner eigenen Partei, deren Umbildungsprozeß erſt begonnen hatte, 
am glücklichſten die höhere Einheit abgab, ſo daß man ſie nach ihm 
benannte, desgleichen ſahen alle Fractionen des Hauſes in ihm den 
rechten Vermittler für ſich und, was vor Allem ins Gewicht fiel, zwi⸗ 
ſchen der Majorität und der Regierung, die nicht bekämpft, aber auch 
nicht in ihrer Läſſigkeit, wie bisher, geſchützt, ſondern aus derſelben zu 
friſchem Leben gedrängt werden ſollte. 

Die Grabow'ſche Partei war aber nur der Uebergang zu einer 
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den mußte. In ihr lagen vor Allem nur die Keime der Zukunft, wie 


wirklich neu-liberalen, welche das Reſultat all ihrer Zerſetzungen wer⸗ 


ſtatt 60,000 Fr.! Früher erhielt der Geſandte in Turin 60,000 Fr.; 
die Summe fand man zu gering, alſo 80,000 Fr. Aber M. le Roi 
de Sardaigne iſt nun Monsieur le Roi d’Italie geworden, darum 
muß Benedetti eine größere Summe bekommen, alſo 125,000 Fr. 
Auch der Geſandte in Berlin iſt verbeſſert, doch noch nicht ſo wie der 
turiner; er muß ſich mit 100,000 Fr. begnügen. So iſt es denn 
eben nicht zu verwundern, daß die Abgeordeten mit einer gewiſſen 
Bangigkeit in die Heimath zurückkehren! — Heute erſchien der zehnte 
Band der Correſpondenz Napoleon's I. Er ſchließt mit der 
Nummer 8960 (28. Juni 1805). Am 27. Mai 1805 machte der 
Kaiſer von Mailand aus Herrn v. Cambaccérès folgende lakoniſche 
Beſchreibung ſeiner Krönung in Mailand: 

Mon Cousin! Le couronnement s’est fait hier avec pompe. L’eglise 
Etait tres belle. La cérémonie s'est passée aussi bien qu'à Paris, avec, 
cette difference que le temps était superbe. Eu prenant la couronne 
de fer et la meitant sur ma tete j'ai ajouté ces paroles: „Dieu me la 
donne, malheur à qui y touche.“ J’espere que ce sera une prophétie. 

Napoleon. 

(Mein Vetter! Die Krönung if geftern mit Pomp vor ſich gegan⸗ 
gen. Die Kirche war ſehr ſchoͤn. Die Ceremonie fand wie in Paris 
ſtatt, nur mit dem Unterſchiede, daß das Wetter ſchön war. Ich 
ſetzte mir die Eiſenkrone mit den Worten auf den Kopf: „Dieſe 
Krone iſt von Gott, wehe dem, der daran rührt. Ich hoffe, 
daß dies eine Prophezeiung ſein wird. Napoleon.) 

— Die Turcos, die im italieniſchen Kriege und beim Einzuge der 
italieniſchen Armee eine gewiſſe Rolle ſpielten, haben verlangt, nach 
Mexiko geſandt zu werden. Man hat ihnen nämlich eingeredet, daß 
die Mexikaner von den Juden abſtammen, und ſie wollen nun gegen 
diefelbe., kämpfen. Ein Bataillon ſoll an der Expedition betheiligt 
werden. 

Großbritannien. 

L. C. London, 30. Juni. [Cardinal Wiſeman in London und 
Cardinal Wiſeman in Rom. Die „Times“ über den Legiti⸗ 
miſten⸗Congreß. — Sitzung des deutſchen National⸗Vereins. — 
Vom Hofe. — Die Königin nach Deutſchland.! Ueber die Rolle, 
die Cardinal Wiſeman in Rom ſpielt, bemerkt „Daily News“: Ein engliſcher 
Cardinal in London und ein engliſcher Cardinal in Rom ſind zwei ſehr ver⸗ 
ſchiedene Perſonagen. Es darf uns daher nichts überraſchen an dem Faktum, 
daß Cardinal Wiſeman, der in London als Erzbiſchof von Weſtminſter be⸗ 
kannt iſt, hier zu Lande, ſoweit man ihn überhaupt kennen gelernt hat, als 
ein kirchlicher Gentleman von liberalem Geſchmack und Wiſſen, als ein an⸗ 
genehmer Vorleſer über die ſchönen Künfte auftritt, in Rom zum geräuſch⸗ 
vollen und unverſöhnlichen Widerſacher aller Motive und Ideen moderner 
Givilifation wird. Kein Engländer ſchätzt wohl mehr als der Erzbiſchof von 
Weſtminſter jene unbezahlbare Freiheit, die er benützt, um, ſo oft er ein 
Mandat oder einen Hirtenbrief unterzeichnet, dem Geſetz Trotz zu bieten. 
Aber er liebt ſie nur in England, in Italien verabſcheut er ſie, und in Rom 
verflucht er ſie mit aller Macht. Er wie Dr. Cullen und alle feines Gleichen 
iſt für die Freiheit in England, weil die Freiheit eine Schutzwehr der obſcu⸗ 
ren Minoritäten iſt. In Rom ſind dieſe Herren alleſammt für den Abſolu⸗ 
tismus, denn in Rom ſind ſie die Fürſten einer herrſchenden Kirche. Dr, 
Cullen iſt ſogar etwas mehr als ein Liberaler, fo viel wir wiſſen, ein Ra⸗ 
tionaliſt: doch findet er kein Wort ſtark genug, die engliſche Regierung anzu⸗ 
klagen, weil ſie die Emancipation der Katholiken Italiens begünftigt. 

Die Legitimiſten⸗Verſammlung in Luzern hat bisher die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der engliſchen Preſſe faſt gar nicht in Anſpruch genommen; alle 
Welt ſcheint den franzöſ. Legitimismus für todt zu halten. Aber die „Times“ 
zieht beute gegen die legitimiſtiſchen Beſtrebungen mit fo unnöthigem Eifer 
zu Felde, als ob ſie der Partei des Grafen v. Chambord mehr Wichtigkeit 
beilegte, als fie geſtehen will. Der ältere Zweig der Bourbonen, — ſagt 
fie unter anderm — hat ohne Zweifel einen großen Vortheil, er iſt ſchon ſo 
lange der Macht beraubt, daß die Unthaten der Orleaniſten, Napoleoniſten 
und Republikaner im Gedächtniß des Publikums alle friſcher fein müſſen als 
die ſeinen. Allein ſelbſt dieſer Vortheil, denken wir, wird ihm wenig from⸗ 
men. Wir leben in einer Zeit, wo die Menſchheit zu der Anſicht gelangt 
iſt, daß die reine Legitimität in einer regierenden Familie ein großes Uebel 
und daß es am beſten iſt, wenn der Souverain Alles dem Volke, und dem 
bloßen Ahnenprinzip jo wenig als möglich verdankt. Der Zeiger an der Zeitenuhr 
muß in der That grade zurückgehen, ehe es dahin kommt, daß Frankreich wieder 
einmal dieſe Familie an jein 9 3 ſchlleßt, die es mit Jeſuiten überſchwemmte, 
ſeine erſten Staatsmänner, Redner und Dichter verfolgte und in dem Ver⸗ 
ſuch, ſeine Freiheit zu vernichten, gefallen iſt. England hat keinen Grund, 
eine Aenderung zu wünſchen. Wir haben keinen Anlaß, davon zu ſprechen, 
wie ſehr England mitwirkte, um die geſtürzte Macht ſeiner ehemaligen Ne⸗ 
benbuhler, der Nachkommen Heinrichs IV. und Ludwigs XIV., wieder auf⸗ 
zurichten. Wir kennen ſehr wohl den Geiſt, in welchem man jener Beſtre⸗ 
bungen denkt, und die Art, wie man ſich bei günſtiger Gelegenheit dafür er⸗ 


in der Fortſchrittspartei nur die Anfänge einer neuen demokratiſchen 
Partei liegen. Aus dieſem Grunde konnte auch die Haltung der 
Grabow'ſchen Partei in der kurzen Seſſion vom Januar bis März 
1862 keine andere als eine paſſive fein; aber dieſe Paſſivität hatte 
nicht mehr den Charakter der früheren unter Vincke; ſie bezeichnete 
eine Frontveränderung und die Spannung einer Armee, welche vor⸗ 
läufig die Manöver ihrer Bundesgenoſſin, der Fortſchrittspartei, prü⸗ 
fen will, ehe ſie ſelbſt Theil daran nimmt. Dieſer letzte Reſt des alten 
Weſens der Liberalen fand aber ſchnell ſeine Verflüchtigung. Mit dem 
agileren Geiſt in der Fraction Bockum⸗Dolffs, die jetzt wieder, wie 
zuvor die Fraction Behrend, aus der liberalen Maſſe hervorbrach, war 
die Weiterentwickelung der ganzen liberalen Partei, in ſofern ſie als 
ſolche beſtehen bleiben ſollte, gegeben. Was im März 1862 ſich der⸗ 
art erſt bildete und andeutete, war denn auch kaum drei Monate 
ſpäter volle Thatſache. N 


Die Auflöſung des Abgeordnetenhauſes, merkwürdiger Weiſe wie 
die letzte vorhergegangene — die der Kammer von 1849 — unter 
Grabows Präſidium ſtattgefunden; ferner die Entlaſſung der liberalen 
Miniſter Auerswald, Schwerin und Patow; die Einſetzung eines Mi⸗ 
niſteriums, welches ſeine Stütze zuerſt in der conſervativen Partei 
ſuchte, mußte natürlich den Prozeß der Weiterentwickelung der liberalen 
Partei weſentlich fördern. Als im Mai 1862 das neue Abgeordneten⸗ 
haus zufammentrat, war die Grabow'ſche Partei in derſelben Aufloö⸗ 
ſung, wie mehrere Monate zuvor die Vincke'ſche ſich befunden hatte. 
Ihr Kern bildet jetzt die Fraction Bockum⸗Dolffs, in voller Allianz 
mit der Fortſchrittspartei. Vergeblich ſuchte Finke die alten Reihen 
wieder herzuſtellen; vergeblich ſuchte man die Grabow'ſche Partei 
zu erhalten — Grabow ſelbſt, dem Zug der Bewegung folgend, 
legte fein Commando nieder und mit feinem Ausſcheiden zerfiel die 
Armee der Liberalen vollſtändig. Die Meiſten gingen zur Bockum⸗ 
Dolffs'ſchen Armee über; Vincke bildete ſich ein eigenes Freicorps aus 
bloßer Luſt am Befehlesſpiel; die Uebrigen, und auch Grabow, traten 
vorläufig aus Reih und Glied, um die weitere Organiſation der Partei 
abzuwarten. 


Abermals, wie im Januar, wurde im Mai Grabow faſt einſtim⸗ 
mig zum Präſidenten des Abgeordnetenhauſes erwählt. Dieſelben 
Rückſichten auf Vermittelung der Gegenſätze in der Verſammlung ſelbſt 
beſtimmten ſeine Wahl; überdies war er, trotzdem einige Schwerbörig- 
keit und Kurzſichtigkeit ihn hinderten, ein erfahrener, bewährter und 
ſicherer Leiter der Geſchäfte, deſſen man diesmal um ſo mehr bedurfte, 
als die Abänderung der Geſchäftsordnung zur freieren Bewegung der 
Verſammlung die erſte Sorge ſein ſollte. Grabow hat denn auch die 
neue Geſchäftsordnung, welche eingeführt wurde, mit all ſeinem orga⸗ 
niſatoriſchen Talent und mit Müh und Fleiß ſchnell zu einer Früchte 
tragenden Einrichtung zu machen gewußt. 
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kentlich zeigen würde. Wir würden die Rückkehr des ältern Bourbonenzwei⸗ 
es auf den franzöſiſchen Thron als Signal zum Kriege mit England anſe⸗ 
Een, einem nicht von uns provocirten Kriege, der den Erfolg hätte, theils 
das Andenken an Verhindlichkeiten auszulöſchen, die zu groß ſind, um abge⸗ 
ahlt zu werden, und theils die Aufmerkſamkeit der Nation von innern Be⸗ 
beiden ab⸗ und auf Eroberungs⸗Ideen hinzulenken. 

Zur Vermäh Alice mit dem Prinzen Ludwig 
von Heſſen, welche morgen in Osborne ſtattfindet, ſind ſeit geſtern Abend 
ſämmtliche Gäſte am Hoflager verfammelt. Der Herzog von Koburg⸗ Gotha 
und der Kronprinz von Preußen waren geſtern Nachmiltag von Calais in 
Dover angekommen und von dort ohne Aufenthalt nach Portsmouth gefaß⸗ 
ren, von wo ſie in Begleitung des Prinzen von Wales nach Osborne hin⸗ 
überfubren. Die Mitglieder der heſſiſchen Familie waren ſchon vor ihnen 
daſelbſt eingetroffen, und da die Vermählung der Trauer wegen in aller 
Stille gefeiert werden ſoll, wird außer den Familienmitgliedern die Zahl der 
Gäſte eine äußerſt beschränkte ſein. Nach der Hochzeit bleibt das junge Ehe⸗ 

aar längere Zeit auf der Inſel Wight; die Königin aber kommt, bevor 
he nach Balmoral geht (was Ende Juli geſchehen dürfte) für einige Tage 
nach Windſor, bleibt im ſchottiſchen Hochlande bis Milte September und 
reiſt dann für mehrere Wochen nach Deutſchland. 

Die lange angekündigte Verſammlung des Nationalvereins, de⸗ 
ren Feſtprogramm vorgeſtern mitgetheilt wurde, iſt nun auch vorüber. Er⸗ 
öffnet wurde die Sitzung im großen Saale der London Tavern durch Herrn 
ndlur den Präſidenten des hieſigen Zweigvereins, den Vorſitz bei den 

erhandlungen aber führte Herr Streit aus Koburg, nachdem Hr. v. Unruh, 
der ihn früher übernommen hatte, durch Familienangelegenheiten zur ſchnel⸗ 
len Rückreiſe in ſeine Heimath gezwungen worden war. Der Vorſitzende er⸗ 
öffnete die Sitzung mit einer Rede über den erſten Punkt des Programms, 
„die Entſtehung und Entwickelung des Nationalvereins in Deutſchland.“ 
Er ſetzte auseinander, wie der Verein behufs Forderung der deutſchen Ein⸗ 
heit unter einem gemeinſchaftlichen Parlament und einer Centralgewalt ge⸗ 
gründet und wie er in kurzer Zeit auf 30,000 Mitglieder vermehrt worden 
ſei. Der Verein Rein auf geſetzlichem Wege vermittelſt friedlicher Mittel 
ſeinen hohen Zweck zu erreichen. Mit den Waffen der Intelligenz fämpfend 
habe er ſchon viel Wichtiges erreicht. Denn während es im Jahre 1830 
noch als Verbrechen galt, von deutſchen Farben und deutſcher Einheit zu 
reden, ſei gegenwärtig von den nothwendigen Reformen des Vaterlandes in 
den Noten ſämmtlicher deutſchen Diplomaten die Rede, beantrage der König 
von Hannover, der doch wahrlich nichr zu den Demokraten gerechnet werden 
könne, beim Bundestage die Anſchaffung von Kanonenbooten für eine deuffhe| 
Flotte, erkläre Graf Rechberg ſich für die Nothwendigkeit der Wiederherſtel⸗ 
lung der Verfaſſung in Heſſen⸗Kaſſel. Der Redner widerſpricht hierauf der 
Behauptung, daß es dem Verein darum zu thun ſei, die deutſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Provinzen vom gemeinſamen Vaterlande auszuſchließen, während er 
doch nur eine ſcharfe Grenzlinie zwiſchen den deutſchen und fremden Ele⸗ 
menten des Kaiſerſtaates zu ziehen wünſche, und ſchließt mit der Aufforde⸗ 
rung an jeden Deutſchen, ſich dem Verein, unbekümmert um geringfügige 
Einwendungen, mit Leih und Seele anzuſchließen. — Dr, Kinkel beantragte 
die beiden folgenden Reſolutionen: 1) Es ſei eine der erſten Hauptaufgaben 
des Vereins, daß für die deutſchen Parlamente nur ſolche Männer gewählt 
werden, die ſich offen und ohne Scheu für die im brogramm des National⸗ 
vereins enthaltenen Grundſätze ausgeſprochen haben, 2) daß die deutſche 
Reform, welche Einheit und Freiheit anſtrebt, weder durch den Bundestag, 
noch durch ein Uebereinkommen der einzelnen Regierungen oder durch die 
Vertreter der einzelnen Stgatenkammern, ſondern nur vermittelſt eines durch 
das geſammte deutſche Volk einberufenen Parlaments und einer ſtarken Cen⸗ 
tralgewalt verwirklicht werden könne. Dieſe Reſolutionen fanden allgemei⸗ 
nen Anklang. Dagegen entſpann ſich eine lebhafte Discuſſion, als der Vor⸗ 
ſitzende des liverpooler Zweigvereins die Reſolution beantragte, daß die Ein⸗ 
beit Deutſchlands den Intereſſen Englands durchaus nicht entgegen ſei. Doch 
wurde ſchließlich auch 1 oT angenommen, 


ufßland | 
Petersburg, 2 Juni. [Unterſuchung gegen Offiziere. 
— Polizeiliche Maßregeln. — Freiwillige Loͤſchmann⸗ 
ſchaften.] Der General-Infpector des geſammten Ingenieurweſens, 
Großfürſt Nicolaus, hat die Veranlaſſung öffentlich bekannt machen 


lung der Prinzeß 


laſſen, durch welche mehrere Offiziere des Leib-Garde⸗Sapeur-⸗Batail⸗ 


lons unter Kriegsgericht geſtellt worden find, und das Publikum lieſt 
mit Erſtaunen, daß die Gerüchte, welche ſchon längſt über den Vor⸗ 
fall verbreitet waren, nur zu gegründet find. Ein Student Jakowleff, 
hatte verſucht, die Mannſchaften der Garde⸗Sapeure durch Reden und 
Vertheilung aufrühreriſcher Flugſchriften zu verführen und wurde von 
einem Feldwebel verhaftet, dann aber dem Stabs⸗Capitän Engel und 
dem Lieutenant Illinski (vom Grenadier⸗Sapeur⸗Bataillon), fowie 
dem Lieutenant Poßnikoff vorgeführt. Statt den Studenten Jakow⸗ 
leff ſofort der Polizei zu übergeben, führt Lieutenant Iliinski mit Zu⸗ 
ſtimmung der anderen Offiziere ihn in das Dujourzimmer, ſtellte keinen 
Poſten an die Thür und ließ ihn allein, ſo daß er vollkommen Zeit 
hatte, die hochverrätheriſchen Papiere zu vernichten, welche er nach 
Ausſage des Feldwebels, der ihn verhaftet, bei ſich trug. Die Sache 
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ſetzte eine beſondere Unterſuchungs— Commiſſion ein, nach deren Befinden 
die genannten Offiziere jetzt einem Kriegsgericht unterliegen. Es ſpie⸗ 
en bei dieſem Vorfalle noch andere Perſonen und Zwiſchenfälle mit, 
welche leider beweiſen, daß ein ganzes Netz von Verſtändniß zur Lahm⸗ 
legung der Behörden in Wirkſamkeit war. Die Feuersbrünſte haben 
dieſes Netz aber zerriſſen und eine Entdeckung führt naturgemäß zu 
immer Neuem. — Was alle früheren Ober-Polizeimeiſter nicht durch⸗ 
ſetzen konnten, die Vermehrung der militäriſch organiſirten Polizei⸗ 
mannſchaft, das hat General Annjenkoff VII., unſer jetziger Polizei⸗ 
meiſter erreicht. Der Kriegsminiſter hat 920 lange gediente Soldaten 


Veranlaſſungen der neueſten Zeit haben auch die gewöhnlichen Ber: 
brechen in erſchreckendem Maße zugenommen, ſo daß die bisherige 
Polizeimannſchaft in der That nicht ausreicht, namentlich bei den un⸗ 
geheueren Entfernungen nicht, die hier von einem Stadttheil zum an⸗ 
deren zurückzulegen ſind. Bei dieſer Gelegenheit ſcheint ſich auch das 
Verhältniß des General-Militär⸗Gouvernements zu der Verwaltung der 
hoheren politiſchen Polizei (der 3. Abth. der kaiſerlichen Privatkanzlei) 
abzuklären. Seit Fürſt Suworoff General-Militär⸗Gouverneur von 
St. Petersburg iſt, will er auf keine Weiſe zugeben, daß die 3. Abth. 
ſelbſtſtändig in Fällen vorgeht, welche Einwohner von St. Petersburg 
betreffen, ſondern verlangt, daß alle Verhaftungen durch die ihm un⸗ 
tergeordnete örtliche Polizeibehörde ausgeführt werden ſollen. Er kommt, 
wie es ſcheint, mit dieſem Verlangen dem Wunſche des Fürſten Dol⸗ 
gorukoff, Chef jener Abtheilung, entgegen, dem die Ausnahms⸗Voll⸗ 
machten, welche Kaiſer Nikolaus ihm gegeben, ſchon längſt läſtig waren. 
Freilich haben die letzten Wochen nur zu deutlich bewieſen, daß dieſe 
allgemeine höhere Polizeiverwaltung für ganz Rußland leider eine 
Nothwendigkeit iſt, und General Timaſcheff, welcher ſie früher als 
Unter⸗Chef dirigirt, aber um ſeine Entlaſſung bat, als man ſeinen 
Berichten von drohendem Unheil keinen Glauben ſchenken wollte, hat 
ein Recht darauf, ſtolz zu ſein, da er das nun Geſchehene vorausge— 
ſagt. Anfangs verlautete es von Streitigkeiten zwiſchen den beiden 
Fürſten Suworoff und Dolgorukoff über die Competenz und Vollmacht 
der Polizei. Jetzt ſcheint aber ein vollkommenes Einverſtändniß darüber 
zu herrſchen. Schlimm genug, daß eine politiſche Polizei bei uns eine 
Nothwendigkeit geworden, bei deren Beurtheilung es mit bloßer Sym⸗ 
pathie und Antipathie nicht abgethan iſt. — Der Vorſchlag, ein Corps 
von freiwilligen Löſchmannſchaften zu bilden, wie ihn der Redacteur 
der „Nordiſchen Biene“, Urſow, gemacht, findet zwar unter den jun⸗ 
gen Leuten großen Beifall, und die Meldungen zum Eintritt in ein 
ſolches Corps find beſonders zahlreich unter den Kaufmannsdienern 
des Goſtinnüi Dwer; aber es iſt ſehr die Frage, ob die Sache wirk⸗ 
lich in's Leben treten wird? Man vermuthet ſo etwas von einer Na⸗ 
tionalgarde hinter dieſem Corps, das allerdings, wenn es etwas leiſten 
ſoll, eine Art von militäriſcher Organiſation haben müßte. So wird 
08 Hard eben bei dem Wunſche und Vorſchlage bleiben! — 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 3. Juli. [Tagesbericht.] 
— Mit dem geſtrigen Tagesperſonenzuge der Niederſchleſiſch-Mär⸗ 
kiſchen Eiſenbahn iſt Se. Excellenz der Wirkl. Geh. Rath und Ober⸗ 
Präſtdent der Provinz Schleſien, Herr Freiherr v. Schleinitz, wieder 
hierher zurückgekehrt. 

— Se. Excellenz der kommandirende General des 5. Armeecorps, 
Graf v. Walderſee, iſt geſtern Abend hier angekommen und hat 
ſich ſofort nach Pleiſchwitz begeben. 

5 [Sitzung der Stadtverordneten. Vorſitzender Herr 
Juſtizrath Hübner.] An die Mittheilung des wöchentlichen Bau⸗ 
Rapports knüpfte die Verſammlung den Beſchluß: den Magiſtrat an⸗ 
zugehen, dafür zu ſorgen, daß die Promenade in den nöthigen Fällen 
hinreichend beſprengt werde, damit die Beſucher nicht durch Staub be⸗ 
läſtigt würden. 

Das bisher der Stadt gehörende Schulhaus, Schmiedebrücke Nr. 28, 
ſoll für das Meiſtgebot von 14,705 Thlr. verkauft werden. Die Ver⸗ 
ſammlung gab ihre Zuſtimmung dazu. 


Aber ſeine diesmalige, faſt einmüthige Wahl zum Präfidenten hatte] keine Abtheilung in dem ganzen Gebäude übt eine ſolche Anziehungs⸗ 


noch eine höhere Bedeutung. 

Das Abgeordnetenhaus war, wie das aufgelöfte, der wirklich ges 
treue Ausdruck des Landes, wenigſtens in feinem größten Theil. Wie 
das Land dem Märzminiſterium v. d. Heydt feindlich und fremd 
gegenüberſtand, ſo auch das Abgeordnetenhaus. Die Einheit, welche 
die Majorität beſeelte, war gegen die derzeitige Regierung gerichtet, 
die keiner Partei Liebe oder Vertrauen trug, oder ſich ſchon erworben 
hatte, aber die man für feindſelig gegen die verfaſſungsmäßigen Rechte 
des Volkes hielt. 

Grabow war der Ausdruck dieſer Einheit gegen das Miniſterium 
v. d. Heydt. Unter ſeiner Leitung, deß war man ſicher und dafür 
gab es ſchlagende Beweiſe, behielt die Verſammlung einen feſten Cha⸗ 
rakter, eine ſtraffe Gliederung, und Niemand, der eiferſüchtiger darüber 
gewacht haben könnte, daß der Stellung und der Würde des preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſes von der Regierung nicht zu nah getreten 
würde, als Grabow. Und wem dieſe Bedeutung ſeiner diesmaligen 
Präſidentſchaft unklar geblieben, dem wurde fie durch die mannhaft⸗ 
einfachen Worte, mit welchen Grabow die Wahl annahm, klar gemacht. 

N Und dieſe Einheit“, ſagte er bei dieſer Gelegenheit, am 
23. Mai 1862, „wollen wir, des Volkes Vertreter, uns nie verfüm: 
mern laſſen. So wollen wir feſthalten in der Treue gegen den er- 
habenen Träger unſeres Königthums im innigſten Verbande mit der 
Treue gegen das Volk; fie ſoll uns heilig und unantaſtbar halten hel— 
fen die verfaſſungsmäßigen Rechte der Krone, und treu bewahren hel— 
fen die beſchworenen Rechte des Volkes; ſie vernichtet den in den letz— 
ten Monaten in das verfaſſungstreue preußiſche Volk hineingeſchleuderten 
Wahlruf: „„ob Königthum, ob Parlament““. Sie vereinigt uns 
Alle beim Antritt meines Amtes zu der Erwiderung: „„nur das ver— 
faſſungsmäßige Koͤnigthum mit feinem verfaſſungstreuen Abgeordneten⸗ 

aufe. , 

Diefe Worte waren ein Programm, nicht für die neue erſtehende 
Partei des bürgerlichen Altliberalismus, den Grabow fo treu reprä— 
ſentirt, ſondern für das ganze Haus der Abgeordneten. Daraus er: 
giebt ſich von ſelbſt die Bedeutung der Stellung, die Grabow ſich in 


der Volksvertretung Preußens errungen und erhalten hat. 


London während sr Weltaus ſtellung 1862. 


„Nach Golde drängt, am Gelbe hängt doch Alles“ — dieſe Worte 
3 Dichters fielen uns unwillkürlich ein, als wir in der Ausſtel⸗ 
lung die dichten Gruppen ſahen, welche die Schaukäſten der Juweliere 
und Goldſchmiede umlagerten. Iſt es wirklich die Liebe an den glän⸗ 
ge Metallen, die feit Jahrtauſenden das Menſchengeſchlecht bewegt, 
ei er iſt es die Freude an den Kunſtwerken, welche in den edlen Erzen 

ne leichtere und der Mehrheit verſtändlichere Form gewinnen; genug, 


kraft namentlich auf den weiblichen Theil der Beſucher aus, als die 
33. Klaſſe: „Arbeiten in edlen Metallen und Steinen“. In dieſen 
Gegenſtänden iſt der Wettkampf der einzelnen Ausſteller um jo größer, 
als hierbei das Verdienſt vollkommen ihnen ſelbſt zufällt; denn kein 
Induſtriezweig laßt weniger eine Fabrikarbeit zu, als gerade dieſer; es 
wird der den Sieg davontragen, welcher den meiſten Geſchmack im 
Entwurfe, die ſorgfältigſte Hand in der Ausführung hat. So ſollten 
wir einen eigentlich nationalen Unterſchied nicht annehmen dürfen, und 
doch finden wir ihn: der Franzoſe beſitzt einen großeren Geſchmack in 
der Zeichnung namentlich kleinerer Gegenſtände, wie Kleinodien; der 
Engländer iſt geſchickt in der Durchführung der Arbeit; wir können uns 
aber nicht erwehren, unſerer Nation wenigſtens das Verdienſt zuzu⸗ 
ſprechen, mit Glück nach beiden Eigenſchaften zu ſtreben. Sicher zei⸗ 
gen einige der ausgeſtellten Werke deutſcher Goldarbeiter eine ebenſo 
kunſtvolle Gediegenheit, wie eine vorzügliche Arbeit. 

Leider trifft hier Deutſchland wieder der Vorwurf, daß es nur in 
geringer Zahl vertreten iſt; von Preußen ſind in der 33. Klaſſe nur 
12 Ausſteller, von denen nur acht Goldarbeiter ſind; Juwelen ſind 
von preußiſcher Seite überhaupt nicht ausgeſtellt. Unter dieſen acht 
Ausſtellern iſt nur ein Schleſier, Herr Köhler in Liegnitz; und dürfen 
wir ſagen, daß er, ſo verdienſtvoll er ſein mag, die ſchleſiſche Induſtrie 
nach dieſer Seite hin vertritt? Wir glauben wenigſtens, daß keiner 
unſrer breslauer Goldſchmiede ſich damit einverſtanden erklären würde, 
die von Herrn Köhler eingeſandte Schillermedaille mit einem wenig 
kunſtgerecht ausgearbeiteten Haut:Relief als einen Mapftab feiner Lei⸗ 
ſtungen anſehen zu müſſen, obwohl wir ſeinem einfachen ſilbernen Lor⸗ 
berkranze unſere Anerkennung nicht verſagen wollen. 

Doch wenn wir hier einige Mängel der deutſchen Ausſtellung be⸗ 
rührten, ſo ſoll damit keineswegs ein Verdammungsurtheil gegen ſie 
ausgeſprochen werden; im Gegentheil trägt dieſer Theil der Ausſtellung 
des Zollvereins weſentlich dazu bei, die Fremden anzuziehen. Die von 
den drei berliner Firmen: Friedeberg Soͤhne, Sy u. Wagner und 
Vollgold u. Sohn, vorgeführten Gegenſtände bilden einen Glanzpunkt 
des ganzen Gebäudes. Ihre hauptſächlichſten Arbeiten ſind die von 
einzelnen Provinzen dem Kronprinzen und der Kronprinzeſſin zu ihrer 
Vermählung dargebrachten Geſchenke. 

Der von Friedeberg ausgeſtellte Tafel⸗ Aufſatz, Geſchenk der Provinz 
Sachſen, iſt ebenſo geſchmackvoll, wie in feiner einheitlichen Durchfüh⸗ 
rung anerkennenswerth; er iſt von weſentlich militaͤriſchem Cha⸗ 
rakter. Auf einem großen Spiegel - Plateau erhebt ſich ein 
auf Kanonen ruhender Sockel; in deſſen ſechs Niſchen Figuren ſaͤchſi⸗ 
ſcher Helden ſich befinden. Auf ihm ſteht eine ſchoͤn ausgeführte Vaſe 
in Renaiſſance⸗Styl mit überhängenden Zweigen. In den Ecken des 
Plateaus ſind auf kleineren Piedeſtalen andere vier Statuetten aufge⸗ 
ſtellt; alle die Perſonen find lebensgetreu und mit großer Zierlichkeit 


konnte nicht verſchwiegen bleiben und der Großfürſt General⸗Inſpecteur 


der Polizei zur Verſtärkung üserwiefen und die Mannſchaften ſind] bewirken zu wollen. 
bereits im täglichen Dienſt. Ganz abgeſehen von den nur zu ernſten Zur Herſtellung dreier Eisbrecher (an der Gröſchelbrücke und der 


ER 


Bei der ſtädtiſchen Bank iſt eine von der königl. Bank als faı 
erklärte Banknote von 50 Thlr. angenommen worden. Es hande 


ſich nun darum, ob der betreffende Kaſſenbeamte zur Deckung des ent⸗ 
Da jedoch ſehr erfahrene Ge⸗ 


ſtandenen Verluſtes heranzuziehen ſei. 
ſchäftsmänner in der Verſammlung erklärten, daß man dieſe ſogenann⸗ 
ten falſchen 50thalerigen Banknoten von den echten faſt gar nicht un⸗ 
terſcheiden könne, die Staatsregierung auch überhaupt nicht die Kenn⸗ 
zeichen bekannt gemacht habe, durch welche die falſchen von den echten 
ſich unterſcheiden, beſchloß das Collegium: von der Heranziehung des 
Kaſſenbeamten zur Entſchädigung Abſtand zu nehmen, und den Magi⸗ 
ſtrat zu erſuchen, den Erſatz des Schadens aus den königlichen Kaſſen 


langen Oderbrücke) find eirca 700 Thl. verausgabt und heute nachbe⸗ 
willigt worden. Ebenſo wurde eine nachträgliche Erhöhung des Titels 
für Reparatur der Brücken um 314 Thaler ausgeſprochen. 

Die Verglasung der Fenſter und Thüren zu den vermietheten Ge⸗ 
wölben in dem neuen Stadthauſe mit ganzen (aus einem Stücke be⸗ 
ſtehenden) Spiegelſcheiben wurde dem mindeſtfordernden Herrn Seiler, 
bei einer Forderung von 2281 Thalern, zugeſchlagen. Dabei wurde 
der Magiſtrat erſucht, zu erwägen: ob eine Verglaſung der ſchoͤnen 
gothiſchen Fenſter des Sitzungsſaales mit buntem Glaſe nicht wün⸗ 
ſchenswerth, und wie hoch der Koſten-Unterſchied ſich belaufe 
und endlich einen Entwurf für die innere Einrichtung des Siz⸗ 
zungsſaales baldigſt der Verſammlung zur Genehmigung vorzulegen. 

Zum Bau eines Kanals in der Grünſtraße wurden 2,695 Thlr. 
bewilligt. 

An die Mittheilung, daß nächſten Sonntag das Königsſchteßen 
hierſelbſt abgehalten werden ſoll, wurde auf Antrag beſchloſſen, daß 
ſich die Verſammlung mit der Weiſe, wie voriges Jahr das Schießen 
abgehalten worden ſei, einverſtanden erkläre, daß fie aber den Magiſtrat 
erſuche, baldigft eine ausführliche Mittheilung über den Stand der Ne: 
gulirung der Schießwerder⸗Verwaltungs⸗Angelegenheit (beſonders in 


Bezug auf die ſeitens des Bürgerſchützen⸗Corps gemachten Vorſchläge) 


an die Verſammlung gelangen zu laſſen. 

4 Militäriſches.] Nach dem beim Kriegsminiſterium eingegangenen 
Berichte iſt der Verbrauch an Bavyonnetfecht⸗ Gewehren bei einzelnen Trup⸗ 
pentbeilen ein fo übergroßer geweſen, daß der dafür zu leiſtende Erſatz aus 
den vorhandenen Vorräthen auf die Dauer nicht zu bewirken ſein würde. 
In Bezug darauf macht das Allgemeine Kriegsdepartement bekannt; es iſt 
für jetzt nur möglich, den Truppen ein Maximum von jährlich 20 % ihres 
Beſtandes an Bayonnetgewehren zu erſetzen und darf daher ein Mehreres 
nicht liquidirt werden. Es wird Sache der Bataillone ſein, durch ſorgſame 
Reparatur — deren Koſten jedoch nicht aus den Waffenreparaturgelderfonds 
beſtritten werden dürfen — auf längere Brauchbarkeit der Bayonnetfechtge⸗ 
nf hinzuwirken. 

An [Fräulein Claudine Coqui,)] erſte Tänzerin der kaiſer⸗ 
lichen Oper in Wien, und allgemein als die erſte jetzt lebende 
Taͤnzerin überhaupt gerühmt, eröffnet am nächſten Sonntag, wie wir 
hören, ein Gaſtſpiel an unſerer Bühne. Nach den reichen Genüſſen der 
jüngften Zeit in Oper und Schauſpiel ift ein derartiges Ballet⸗Gaſt⸗ 
ſpiel gewiß als die anziehendſte Abwechslung zu begrüßen und von den 
Theaterfreunden auch mit Anerkennung aufzunehmen. Die berühmte 
Tänzerin hat jetzt übrigens in Berlin, das in Sachen des Ballets be- 
kanntlich in nicht geringem Grade verwöhnt iſt, eine ſo außerordent⸗ 
liche Senſation erregt, daß von boͤchſten Perſonen der hieſigen Thea: 
terdirection der Wunſch ausgedrückt wurde, Fräulein Coqui von ihrer 
Verbindlichkeit gegen das hieſige Theater zu befreien und damit ihr 
ferneres Verbleiben in Berlin zu ermoglichen. Den perſönlichen Be⸗ 
mühungen des Herrn Director Schwemer jedoch, der ſich eiligſt nach 
Berlin begab, iſt es gelungen, das Gaſtſpiel aufrecht zu erhalten, wo⸗ 
für ihm alle Freunde der Choreographie gewiß viel Dank wiſſen 
werden. 

e. f. [Amtsſtunden.] Wie wir erfahren, ſind die Beamten einer hie⸗ 
ſigen königlichen Behörde, um Zuſammenrückung ihrer Amtsſtunden, deren 


bintereinanderfolgende Dauer dann von Morgens 8 bis Nachmittags 3 Ubr 


fein würde, bei ihrem Directorium eingekommen, wie dies auch bei einigen 
anderen Behörden im glogauer Departement der Fall ſein ſoll. — Als 
Gründe haben fie angeführt: daß 1) in geſundbeitsrückſichtlicher Beziehung, 
die fern vom Amtslokale Wohnenden, ihren Weg nicht viermal, ſondern nur 
zweimal täglich zu machen hätten und ſie bei heißem wie bei kaltem und 
naſſem Wetter, ohne kurzabgemeſſene Mittagsſtunde, weniger der a ee 


ausgeführt. Neben dieſem Zafelaufiag iſt von dem geſchickten Gold: 
ſchmiede ein Taufbecken aus maſſivem Silber eingeſandt, das mit den 


iſt. Nicht weniger bewundernswerth iſt das von Sy und Wagner 
ausgeſtellte, ſogenannte Rheinſchild, welches von den rheiniſchen Adels⸗ 
familien dem hohen Paare geſchenkt wurde. Es iſt aus freier Hand 
in Silber getrieben und mit den emaillirten Wappen der Geber ge: 
ſchmückt. Seine Haut⸗Reliefs übertreffen bei weitem die ähnlichen eng⸗ 
üiſchen Arbeiten, von denen weiterhin die Rede fein wird. Von feinen 
andern ſehr reichen Arbeiten wollen wir nur noch die Humpen erwäh⸗ 
nen, von denen zwei zu einem dem Großherzoge von Heſſen von 
27 Gemeinden des Landes geſchenkten Tafel-Seroice gehören, ein drit⸗ 
ter, unſtreitig der ſchoͤnſte, Eigenthum des Fürſten zu Lippe⸗Schaumburg 
iſt. Gleichfalls von getriebener Arbeit, iſt er mit prächtig durchgeführ⸗ 
ten Hirſchköpfen geziert und auf das reichſte vergoldet. Weniger ge⸗ 
lungen erſcheint uns ein zum Briefbeſchwerer beſtimmter Pflug; ob⸗ 
gleich von nicht minder feiner Durchfübrung, als die andern Gegen⸗ 
ſtände, erſcheint die materialiſtiſche Auffaſſung ihm wenig angemeſſen. 
Vollgold's rieſige Candelaber, das Ehrengeſchenk der Stadt Berlin, 
ſind bei Gelegenheit der Ueberreichung hinlänglich von Allen beſprochen 
worden; auch hier finden ſie die allſeitigſte Anerkennung. 

Wir wollen aber neben dieſem großen Werke nicht der in ihrer 
Alt gleichfalls vorzüglichen Arbeiten von Goſche und Schwartz, beide 
in Berlin, vergeſſen, von denen der Erſte einen bis in die kleinſten 
Theile gut durchgearbeiteten Briefbeſchwerer, der aus einem Stück Sil⸗ 
ber getrieben iſt, ausſtellt. Und nicht minder erwähnenswerth ſind die 
Bijouterien von 21 Pforzheimer Ausſtellern, die in ſeltener Collegiali⸗ 
tät ihre Arbeiten in eine Reihe und in vollſtändig gleichmäßiger Aus⸗ 
ſtattung vorführen, und ſo vielleicht die einzigen deutſchen Ausſteller 
ſind, welche eine Geſammtbeurtheilung zulaſſen. Dieſe Gegenſtände 
tragen keinen heroorſtechend künſtleriſchen oder reichen Charakter; für den 
täglichen Verkehr beſtimmt, ſind ſie von gefälliger Form und zeichnen 
ſich durch verhältnißmäßige Wohlfeilheit aus. Eben dieſen Vorzug 
haben die würtemberger Ausſteller aus Schwäbiſch-Gmünd, von denen 
etwa Kott durch ein elegantes Kaffee⸗Service und Erhard wegen eini⸗ 
ger mit Glück nachgeahmter Arbeiten in antikem Geſchmacke hervor⸗ 
treten. Nicht ſo günſtig erſchien uns das von Koch und Bergfeld in 
Bremen geſandte ſilberne Frühſtück⸗ Service in altdeutſchem Geſchmacke. 
Nicht nur iſt die Zeichnung eine Nachahmung der ſpäteren gothiſchen Zeit, 
etwa des 14. Jahrhunderts, ſondern auch die Ausführung ſteht in 
jeder Beziehung hinter den angeführten Arbeiten zurück. Dagegen 
werden die beiden frankfurter Ausſteller, Goldſchmidt und Friedmann, 
auch hier ihren altbewährten Ruf aufrecht erhalten. 


. TI ̃ͤ ͤ ͤ — —Ä—— öò 


Ausftellern und nicht fo impofante Gegenſtände als der Zollver: 
ein, vertreten, tritt dennoch durch größere Reichhaltigkeit hervor. Denn 
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Figuren Johannes des Täufers und Chriſtus am Jordan geſchmückt 


Oeſterreich, obwohl gleichfalls nur durch eine geringe Zahl von 
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giltig find, 


f 


ausgeſetzt fein würden; 2) den Familien mehr angehören und ihren Kindern, 


welche den Vater jetzt nur ſelten ſehen (weil ſie Mittags in der Schule und 
Abends ſchon im Bette ſind), die väterliche Erziehnn 


mehrere hunderttauſend Thaler betragen würde und dieſe Summe zu beſſe⸗ 
ren Zwecken verwandt werden könnte. — Es iſt dieſer Wunſch bereits an 
ein Mitglied des Abgeordneten⸗Hauſes ſchriftlich eingeſandt und dürſte bald 
zu einer allgemeinen Petition Anlaß geben, zumal eine derartige Einrich⸗ 
tung ſelbſt im Verkehrsleben von großem Vortheil wäre und dieſe Zeitein⸗ 
theilung ſich in andern Staaten, z. B. in Frankreich, als höchſt zweckmäßig 
bewährt hat. — Obgleich dieſer Wunſch vor mehreren Jahren ſchon dage⸗ 
weſen und deshalb nichts Neues iſt, ſo dürfte doch die Zweckmäßigkeit, bei 
Verwirklichung deſſelben, jetzt erkannt und dieſe neue Anregung als ein 
Fortſchrittszeichen der Bureaukratie begrüßt werden. 

* [Börſe und Getreidehalle.] Die in jüngſter Zeit ſeitens der 
Stadt⸗Verwaltung wiederholt angeregte Frage wegen Erbauung einer Ge⸗ 
treidehalle veranlaßt uns auf das bereits vielfach angeregte Project des 
Börf enbaues zurückzukommmen, deſſen Ausführung für Breslau's Kauf⸗ 
mannſchaft ein wohl nicht minder geringeres Bedürfniß, als das der Ge⸗ 
treidehalle iſt. Da es für den Getreidemarkt⸗Verkehr gungen () iſt, in 
welchem Theile der Stadt dieſe aufgeführt wird, ſofern nur der Bau an und 
für ſich zweckmäßig angelegt wird, ſo glauben wir dieſe beiden Unterneh⸗ 
mungen in folgender Weiſe vereinigen zu können. — Die Stadt hat die 
Pflicht, 1 f ege des Marktverkehrs eine Getreidehalle zu errichten 
und dürfte ſich deren Verwaltung ſicherlich bereit erklären, die Zinſen und 
die Amortifation des hierzu benöthigten Anlage⸗Capitals zu garantiren, 
da die Marktſtandsgelder hierzu den genügenden und entſprechen⸗ 
den Fonds bieten. Sofern nun örtliche Schwierigkeiten, die bisher 
ſeitens des Magiſtrats der Errichtung einer Getreidehalle auf dem Neu⸗ 
markt entgegen geſtellt wurden, deren Ausführung daſelbſt nicht ermöglich⸗ 
ten, was immer in Berückſichtigung der gegenwärtigen Verkehrsverhälkniſſe 
das Annehmbarſte bliebe, müßte man ernſtlich daran denken, auf dem zu 
dieſem Zwecke angekauften Grundſtück: „Wallſtraße Nr. 6“ die neue Börſe 
mit einer zweckmäßigen Getreidehalle zu erbauen — Wenn dieſer Bau auch 
vielleicht 60— 80,000 Thlr. (7) erfordern und alſo (à 44%) einen Zinſen⸗ 
aufwand von ca. 3500 Thlr. jährlich erheiſchen dürfte, o iſt es undenkbar, 
daß das Capital nicht ſofort zu beſchaffen wäre, wenn die Stadt die Ga⸗ 
rantie der Zinſen und Amortiſation übernähme. Wir ſagen nur Garantie, 
weil wir überzeugt find, daß dieſer Bau ſich ſelbſt 12 würde, da wir 
hierbei in Anſchlag bringen, daß gegenwärtig an Börſen⸗Eintrittsgeldern 
gegen 3000 Thlr. jährlich eingenommen werden, daß das zukünftige Börſen⸗ 
gebäude Lokale für ein Poſt⸗ und Telegraphenbureau, für Condi⸗ 
torei, Reſtauration und ſonſtig einzurichtende Läden enthalten kann. 
Der koſtenfreie Beſuch der Börſenhalle in der Morgenſtunde bis 10 Uhr 
wäre hingegen das Aequivalent für die Zinſen⸗Garantie und das N 
der Stadt. Für den Marktverkehr wäre die Halle vorzüglich gelegen, da ſie 
genügendes Licht und Raum gewähren könnte und außerdem der Platz an 
der Promenade, da ein Anbau nicht geſtattet wird, zur Bewegung im Freien 
vollkommen ausreichen dürfte. — Die Anſicht, daß Getreidewagen an den 
Markt kommen müſſen, iſt wenig ſtichhaltig, da überhaupt nur nach Proben 
petauft wird und der Kleinhandel der Haferbauern den Verkehr der Kauf: 
eute, Mühlenbeſitzer, Bäcker und Brauer nur ſtört und in keiner Weiſe för⸗ 
dert. Es ſoll uns freuen, wenn dieſe Zeilen Anregung zur Förderung der 
Angelegenheit bieten würden. 

= 8 Ein verdienſtliches Unternehmen iſt in der 
Vorbereitung begriffen. Auf Anregung des breslauer Stadt⸗Commiſſariats 
der „Nationaldank⸗Stiftung“ beabſichtigen die 4 großen Reſſourcen 
(alte ſtädtiſche, neue ſtädtiſche, conftitutionelle Bürger⸗Reſſource bei Liebich 
und conſtitutionelle Reſſource bei Weiß) ein gemeinſchaftliches Concert mit 
gartenfeſtlichen Arrangements zu veranſtalten. Der Ertrag des Monſtre⸗ 
Concerts, über deſſen Programm die betreffenden Vorſtände ſich vereinbaren 
werden, iſt für die hieſige Invaliden⸗Stiftung beſtimmt. 

— (Beſitzveränderungen.] Aus der Nr. 21 der „Schleſ. landw. 
eitung“ erſehen wir, daß neuerlich folgende Rittergüter verkauft wurden: 
impel, Kr. Breslau, von Hrn. Kaufm. Wedel in Breslau an die Herren 
ber⸗Amtmann Harmening zu Gr.⸗Naedlitz und Reg.⸗Referendar Har⸗ 
mening in Liegnitz; Ober⸗ und Nieder⸗Jordansmühl, Kr. Nimptſch, von 
Hrn. Kriegsheim an Hrn. Lieut. Schwarz; Muſternick, Kr. Glogau, 
von Hrn. Bräuer an Hrn. Landwirth Jacobſohn in Berlin; Laſerwitz, 


Kr. Wohlau, von Hrn. Werner an Hrn. Landwirth Hoffmann in Poln.⸗ einte am Abende vorher mehrere feiner Freunde 
Liſſa: Nieder⸗Neundorf, Kr. Rothenburg, von Hrn. v. Lücken an Hrn. Ober: unterhaltung, da der Scheidende nicht blos bei 


angedeihen laſſen 
könnten und 3) dadurch eine bedeutende Erſparung an Licht und Feuerung 
in den Wintermonaten zu erzielen wäre, welche im ganzen Staate jährlich 


1598 


trinken, und zeigte ihm ein Fläſchen mit einer hellen Flüſſigkeit. Das Dienſt⸗ 
mädchen trank einen Schluck — und fiel beſinnungslos um. Statt des Mei: 
nes hatte es Salmiakgeiſt genoſſen. Ein Arzt war bald zur Stelle, und durch 
Brechmittel gelang es, die tödtliche Wirkung des Getränkes zu vereiteln. 
Das Mädchen befindet ſich außer Gefahr. 

—=bb= [ Wilddiebe.] In der Nähe der Oswitzer⸗Thorbarriere bemerkten 


cher Unfall zuſammen. Mehrere Gäſte aus Reichthal kehrten Nachts nach 
ihrer Heimath zurück. In Krogullno theilt ſich plötzlich der Fahrweg. 
Links führt derſelbe nach Schwürz zu, rechts an einem tiefen Teiche ent⸗ 
lang, nach einem Platze, auf welchem Kohlen, Schlacken u. dgl. aus dem 
angrenzenden Hüttenwerke aufgeſtapelt liegen. Der letztere Weg längs des 
Teiches iſt unbegreiflicherweiſe weder mit einer Barriere verſehen, noch mit 


Steuerbeamte an einem der letzten Abende mehrere Individuen, die ihnen Bäumen bepflanzt. Der des Weges unkundige Kutſcher ſchlägt den falſchen 


verdächtig ſchienen. Sie näherten ſich ihnen, um eine Reviſion vorzunehmen. 
Einer derſelben entſprang, während man bei den anderen ein Reh und 
e Pad en vorfand. Eine Frau, die ſich in Geſellſchaft dieſer Leute be⸗ 
unden 

Beamten nach ihrer Behauſung begleiten, woſelbſt man Hausſuchung vornahm, 
aber nichts entdecken konnte. Das 


Weg ein, und will, als er ſeinen Irrtbum gewahr wird, umkehren. Hierbei 
geräth der Wagen dem Ufer des Teiches zu nahe und ftürzt in denſelben. 
Alle darinnen Sitzenden wurden gerettet, nur der Kutſcher mußte ſeine Un⸗ 


atte, und von der man wußte, daß ſie in Kleiſchkau wohne, mußte die | kunde mit dem Leben bezahlen, und ſeine Leiche wurde erſt beute Morgen 


aufgefunden. — In der früheſten Morgenſtunde des geſtrigen Tages iſt fers 


Wild iſt jedenfalls aus dem Wildpark des] ner eine der roheſten Brutalitäten verübt worden. Der herrliche große her⸗ 


erzogs von Braunſchweig in Sibyllenort geſtohlen worden, denn das herzog⸗ zogliche Garten, der jedem Beſucher bereitwilligſt geöffnet it, und eine Menge 
dhe Amt hat neuerdings en Preis teren für die Stec der koſtbarſten und werthvollſten Blumen und Gewächſe birgt, unter denen 


der Wilddiebe ausgeſetzt. 

# Geſtern Nachmittag wurde ein männlicher Leichnam in der Oder bei 
Pirſcham aufgefunden. — Vor einiger Zeit wurde bekanntlich einem Faclor 
auf einem der Holzflöſſe, welche in der Nähe der Paulinenbrücke ſtanden, 
eine nicht unbedeutende Summe Geldes aus der Kajüte geſtohlen. Der Dieb 
iſt heute in der Perſon eines Matätſchenbauers von Kameraden deſſelben 
ermittelt worden. 

—bb— [Selbſtmorde.] Heute Mittag gegen 12 Uhr hat am Schieß⸗ 
werder, unweit der Mauer des Kugelfanges, der Sbergefreite A. von der 
zweiten 12pfünd. Batterie der 6. Artillerie-Brigade mit einem Revolver feinem 
Leben ein Ende gemacht. Motiv der That ſoll jugendlicher Leichtſinn ſein. 


ſich namentlich mebrere Geſchenke des Königs von Würtemberg auszeichnen, 
iſt durch einen boshaften und rachſüchtigen Menſchen auf eine ſolch nichts⸗ 
würdige Weiſe in der Gegend des Schießſtandes beſchädigt und zerſtört wor⸗ 
den, daß der Schaden an ſeltenen Blumen, Gewächſen, Bäumchen und Näpfen 
auf 500 Thlr. veranſchlagt wird. Zwar iſt es gelungen, den Böſewicht zu 
ermitteln, und hat er in ſeiner Haft auch bereits ſeine Bosheit eingeſtanden, 
doch iſt dadurch leider der große Schaden nicht wieder gut gemacht. Seine 
Durchlaucht der Herzog von Würtemberg, der von ganz Karlsruhe auf das 
innigſte verehrt wird, iſt ſchmerzlich durch dieſe kleinliche Rache berührt 
worden. 


Gleiwitz, 2. Juli. [Feuer⸗Rettungsverein.] Heute um 


Geſtern in der Frühe ſtürzte ſich der Steuerbote Sch. in die Ohle, unweit] Mitternacht brannten in Richtersdorf ein Haus und zwei Stallungen nieder, 


Pirſcham, und fand darin den freiwillig geſuchten Tod. Derſelbe wurde heute] wobei ſechs Kühe und zwei Pferde umkamen. — In der letzten Sitzung der 


als Leiche ans Land gezogen; er hinterläßt eine zahlreiche Familie. 


Breslau, 3. Juli. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Heiligegeiſt⸗ 


Stadtverordneten wurden dem hieſigen Feuerrettungs⸗Verein zur 
Anſchaffung der nöthigen Utenfilien in Vorausſicht der wirklichen Leiſtungs⸗ 
fähigkeit derſelben vorläufig fünfzig Thaler als Beiſteuer bewilligt, den höhern 
Anforderungen wurde ungeachtet der Befürwortung des Magiſtrats aber 


Straße Nr. 3 ein ſchwarzes Camelotkleid und ein feiner ſchwarzer Tuchrock; nicht enſprochen, weil zur Zeit eine ausgedehntere Beſchaffung der Gegen⸗ 


Langegaſſe Nr. 22 ein gelber Kettenhund mit weißen Pfaten. £ 
Verloren wurde: ein braun: und weiß = gejtreiite® halbſeidenes 
Umſchlagetuch. 


ſtände, die beim Rettungsgeſchäſt erfordert werden, nicht geeignet erſchien. 
5 Ratibor, 2. Juli.“) Am 1, und 2. Juli wurde die General⸗Ver⸗ 


Gefunden wurden: ein Sonnenſchirm, ein Brief mit einem Wechſel, ſammlung des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins feſtlich hierſelbſt begangen. Die 


eine goldene Kapſel, auf der einen Seite ſchwarz emaillirt, auf der andern 


mit Perlen und einer weißen Traube verziert. 


loſſen i 3 durch Scharfrichter⸗ [|nahbarten Oeſterreich erſchienen. nter 
Knete J. Seu na 1 . W als Becker aus Breslau und des in Abweſenheit des General⸗Superintendenten 


5, getödtet 2. 


gekommen: Se. Excellenz ehemal. Fürſtbiſchof Graf von Sedlnitzkiſv. Viebahn aus Oppeln wurde die öffentliche Ver 


Abgeordneten von 60 ſchleſiſchen Zweigvereinen hatten ſich zuſammengefun⸗ 
den, und viele Gäjte, unter ihnen mehrere Geiſtliche, waren aus dem bes 
Unter dem Vorſitze des Stadtraths 


zum Stellvertreter des Vorſitzenden erwählten eee Dr. 
ammlung, nachdem die 


aus Groß⸗Sägewitz. Erbſchenk im Herzogthum Magdeburg, Graf von Ha⸗ Legitimation der Abgeordneten in einer Vorverſammlung erfolgt war, in 


gen, aus Möckern. \ 
Seine Excellenz kaiſerl. königl. ruf 


Kaiſerl. auff 
Familie aus Petersburg. 


1.81.) 


H. Hainan, 30, Juni. [Fortbildungsſchule. — Abgang eines 
Beamten. — Berihtigung) Wir haben hier immer noch keine Forts 
bildungsſchule, und wie es ſcheint, werden wir wohl auch nicht bald eine er⸗ 
halten. Vergeblich ſucht man nach entſcheidenden Gründen dafür. Es iſt 
bereits früher berichtet worden, daß vor etwa zwei Monaten der Vorſtand 
des Gewerbevereins die Angelegenheit in die Hand nahm, die Handwerks⸗ 
meiſter zur Theilnahme aufforderte und ſomit endlich die Sache, ſo weit dies 
ihm möglich, zu realiſiren verſuchte. Die Art und Weiſe der praktiſchen Aus: 
führung wollte uns zwar von vornherein nicht als die erſprießlichſte erſchei⸗ 
nen, aber wegen zu geringer Theilnahme der betreffenden Meiſter les haben 
ſich ſeitdem nur einige für eine Betheiligung erklärt), hat auch dieſes Projelt 
zunächſt wieder aufgegeben werden müſſen, und wir ſind wieder beim Alten. 
Dies iſt nun freilich aus mehrfachen Gründen recht bedauernswerth. Es iſt 
kaum anzunehmen, daß man ſich von der dringenden Nothwendigkeit eines 
derartigen Inſtituts nicht längſt überzeugt halten ſollte. Die Aufbringung 
der Mittel darf bei einer ſo wichtigen Frage und kann gegenüber der Finanz⸗ 
lage der Commune nicht hindernd entgegentreten, und es iſt ihr dringend 
zu wünſchen, daß die Sache durch den gedachten Vorſtand nicht fallen ge⸗ 
laſſen werde, vielmehr derſelbe unausgeſetzt darnach jtrebe, nicht, daß eine 
Fortbildungsſchule aus dem Verein heraus ſich bilde, ſondern daß ſie anders⸗ 
wo wurzele. — Der geſtern erfolgte Abgang unſeres Poſt⸗Vorſtehers Herrn 
Schultz, der in gleicher Eigenſchaft nach Schönau verſetzt worden iſt, ver⸗ 
u einer traulichen Abend⸗ 
un näheren Bekannten, 


Amtmann Quentin aus Limmer bei Hannover; Obra und Kruttla, Kr. ſondern überhaupt beim Publikum als Beamter ſich ſtets der vollſten Aner⸗ 
Bomſt im Großherzogthum Poſen, von Hrn. v. Knobelsdorf auf Buchels⸗ kennung zu erfreuen hatte. — Bezüglich des Berichts über die diesjährige 


dorf an Hrn. v. Wallenberg auf Klein⸗Wilkawe. 

=bb= [Zur Warnung.] Heut Morgen 9% Uhr gingen zwei Herren 
die Schmiedebrücke entlang, als plötzlich aus einem 7 ein Blumentopf 
aus dem 3. Stockwerk herabfiel und es nur einem glücklichen Zufall zu 
danken iſt, daß die beiden vorübergehenden Herren nicht verletzt worden ſind. 
Na dürfte dies dem Publikum zur Warnung dienen, neben der Pflege 
ihres Vergnügens auch die nöthige Sorgfalt in Betreff der Befeſtigung 
der aufgeſtellten Blumen⸗Näpfe nicht außer Acht zu laſſen. 

=bb= ea übel angebrachter N In einem unſerer belieb⸗ 
teſten Etabliſſements ereignete ſich am geſtrigen Tag 


ieſige General⸗Lehrer⸗Conferenz erklärt Referent, um falſcher l 
egegnen, daß von den letzten Wahlen keine Rede geweſen, daher auch keine 
Veranlaſſung gegeben war, irgend einem Lehrer über ſein Verhalten dabei 


den Text zu leſen, und wenn auch politiſche Parteien gekennzeichnet wurden, 1 eee 


doch der Muth einer perſönlichen Ueberzeugung nicht angegriffen wurde. 


iſcher Staatsrath von Wallowsky mit] durch den Propſt Schmeidler aus Breslau vertreten. 
0 


Miniſterialrath von Mor aus Wien. der ſeſtlich dekorirten evangel. Kirche abgehalten. Der Centralvorſtand war 


Die 58 hielt 
am Vorabende des Feſtes Dial, Neugebauer, am Feſttage ſelbſt Paſtor 
Letzner, beide aus Breslau. Gleichzeitg mit letzterem predigte, weil die 
Kirche die Menge der Zuhörer nicht faſſen konnte, Paſtor v. Cölln aus 
Gr.⸗Glogau auf dem Kirchplatze unter freiem Himmel. Die Bevölkerung 
eigte eine lebhafte Theilnahme in den mit Ehrenpforten und Kränzen ge⸗ 
ſchmüdten Straßen der Stadt. Ein glänzender Fackelzug, ausgeführt von 
dem Sängerbunde des Geſellenvereins in dem illuminirten Volksgarten und 
ein daſelbſt abgebranntes Feuerwerk erhöhte das Feſt. Aus dem Berichte 
des Vorſtandes, den Propſt Schmeidler erſtattete, ergab ſich ein erfreuliches 
Wachsthum des Vereins. Die Verſammlung hatte nach den ſtatutenmäßi⸗ 
gen Abzügen diesmal über 3038 Thlr. 19 Sgr. zu verfügen, welche meiſt 
an ſchleſiſche Gemeinden vertheilt wurden. Außerdem wurde eine reiche 
Sammlung zum diesjährigen Liebeswerke veranſtaltet, und die Gemeinde 
Hultſchin damit beglückt, wo am 3. Juli die Grundſteinlegung zu einem 
neuen Kapellenbau bevorſtand. 60 Thaler waren zu dieſem Baue auch aus 
Guntersblum vom Hauptverein zu Heſſen⸗Darmſtadt eingegangen, und der 
Abgeordnete des Centralvorſtandes war ermächtigt, der Gemeinde zu dem⸗ 
ſelben Zwecke ein Geſchenk von 500 Thaler aus der Centralkaſſe anzukündi⸗ 
gen. Unter Mitwirkung des Bevollmächtigten des Baron v. Rotbſchild, 
dem Hultſchin ſchon das Geſchenk des 2 Begräbnißplatzes verdankt, 
waren feſtliche Vorbereitungen getroffen. ach dieſer Feier waren die 
Vereinsgenoſſen zur Grundſteinlegung der neuen evangel. Kapelle bei dem 
zu Jaſtrzemb vom Grafen Königsdorf eingerichteten neuen Badeorte ge⸗ 


en. 
) Einen vorläufigen Bericht haben wir bereits in Nr. 303 der Breslauer 

Zeitung mitgetheilt. D. Red. 

= g = Koſel, 2. Juli. Wee — Ernte.] Der ehemalige 
Gärtner⸗Stellen⸗Beſitzer Anton Golly zu Brzezetz hieſigen Kreiſes feierte 
eſtern mit ſeiner Ehefrau das 50jährige Ebejubilaum. Seine Gutsherr⸗ 
chaft ſchenkte ihm aus Veranlaſſung dieſer Feier fünf Thaler. — Seit vor⸗ 
eſtern hat in unſerer Gegend der Regen aufgehört, unter welchem die ganze 
usnahme eines geringen, vorher eingebrachten 
Theils, ſeit dem 12. v. M., alſo durch 2½ Wochen gelitten hat. — Mit 
der Roggenernte, welche gut zu werden verſpricht, wollen unſere größeren 


r. Karlsruhe O, S., 2. Juli. [Zur Tageschronik.] Am geſtri⸗]Landwirthe mit dem 7. d. M. den Anfang machen. Am Kohl macht man 


n Tage wurde hierſelbſt das diesjähri 


Schützenſeſt abgehalten und vom] die Bemerkung, daß er keine Häuptchen anſetzt. 


In der Gegend unſerer 


e e 
chönſten Wetter begünſtigt. Se. Durchl der Priuz Eugen von Würtem⸗Nachbarſtadt Leſchnitz hat der Raupenfraß große Vernichtungen in den 


Burſche frug das Dienſtmädchen des Hauſes, ob es Luſt hätte Wein zu! Spiele eingeführt. Leider hängt mit dieſem Feſte aber auch ein bedauerli⸗ 


e folgender Vorfall. Ein berg machte den beiten Schuß und wurde Abends als König mit klingendem] Obſtgärten angerichtet, was für viele Bewohner dieſer Stadt, welche im 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


die eingeſandten Juwelen, auf die wir in einem ſpäteren Berichte zu- eigenthümliche Seite ſeiner Fabrik iſt die Verbindung der Galvano- dieſe Natürlichkeit ſpricht ſich in den Kandelabern aus, die dem Tafel⸗ 


rückkommen werden, find nicht minder vorzüglich, als die Goldarbeiten. plaſtik und der Goldſchmiedekunſt, wodurch er einen Reichthum in den aufſatze zur Seite ſtehen. 


Eichen⸗ und Myrtenzweige geben in uns 


Unter dieſen iſt vorzugsweiſe hervorzuheben eine Trinkkanne von Glanz Formen erzielt hat, der überraſchend if. Es iſt auch nicht zu verken⸗übertrefflicher Weile die Natur wieder. Auch in dem italieniſchen Hofe 


in Wien; ſie iſt in Silber getrieben und mit 8 Figuren geſchmückt; nen, daß man anfängt, die Arbeit dem Metallwerthe vorzuziehen; fo | find einzelne bemerkenswerthe Gegenſtände. 


Wenig freilich ſagt uns 


ihr Fuß ruht auf einem reichen Sockel von Silber, von dem fie ſich] bat Chriſtofle in feinen ſchoͤnſten und größten Werken Stücke aus ver- das Denkmal Italiens zu, welches Herr Cortelezzi ausſtellt; wenn der 


durch ihre in Ducatengold ausgeführte Vergoldung abhebt. 
minder bemerkenswerth iſt ein von Poppe in Wien ausgeführtes Arm⸗ 
band von ebenſo geſchmackoboller, wie einfacher Zeichnung, 


die in] Firma eine der älteſten in ſeinem Fache iſt. 


Nicht | ſilbertem Kupfer angebracht. 


auf der Spitze ſtehende Benvenuto Cellini ihm als Vorwurf diente, ſo 


Von weiteren Ausſtellern iſt zunächſt Odiot anzuführen, deſſen hat er ihn keineswegs erreicht: es fehlt der Arbeit jeder Zug von 


Seine Arbeiten, von] Originalität. Weit vorzüglicher find die ausgeſtellten Ehrendegen, na⸗ 


Emaille nach etruskiſchen Muſter ausgeführt if. Von den für den] denen er hier ein Theegeſchirr und einen Tafelaufſatz vorführt, zeich-] mentlich einer von den vieren oder fünfen, welche dem König Victor 


allgemeinen Gebrauch beſtimmten Gegenſtänden ſeien die ſchoͤn gear⸗ 
beiteten Ketten von Bolzain und die Schmuckgegenſtände von Groh⸗ 
mann in Prag erwähnt. 


nen ſich durch große Einfachheit und Gediegenheit aus. 


Von allen Emanuel zugehören. In der Zeichnung iſt er eine Nachahmung des 


andern aber wollen wir nur noch eines Deutſchen erwähnen, der ſich Renaiſſanceſtyls und erinnert an den in Koburg befindlichen Degen 


zu einem der bedeutendſten franzoͤſiſchen Goldſchmiede emporgearbeitet 


Karls V. Ein andres Schwert, das mit Edelſteinen reich beſetzt iſt, 


n dem franzöſiſchen Hofe nimmt die Austellung von Goldarbei⸗ | yat, Herr J. Wieſe aus Berlin, deſſen Atelier ſeit 1844 beſteht. In ahmt den Geſchmack des 5. Jahrhunderts nach, uns ſagt die byzan⸗ 
ten en nicht eee Raum ein; überdies führen die einzel- | feiner Ausſiellung ift vorzüglich ein Ehrendegen für den Herzog von] tiniſche Richtung im Allgemeinen nicht zu und fo konnten wir 15 an 
nen Ausſteller eine fo große Zahl ihrer Arbeiten vor und find dies] Magenta anzuführen, deſſen Griff alle Arten der Goldſchmiedekunſi] dieſem Schwerte keinen 5 finden. — 5 bier ge 5 Ar⸗ 
ſo vorzügliche Leiſtungen, daß es ſchwer wird, eine Auswahl unter] und Juwelierarbeit vereint; er iſt von Figuren und Zweigen gebildet] beiten, namentlich in antikem Ja 65 en 14 1 N 80 
ihnen zu treffen. Wir konnen nicht umhin, hier nochmals auf die und in der Mitte des Griffs befindet ſich ein großer Rubin, in dem mend wir den Hof in ſeiner Ran en Eigenthüm 0 ei 3 
Wichtigkeit hinzuweiſen, welche es für jeden Goldarbeiter hat, den eine Verzierung aus Perlen eingelaſſen iſt, wie uns verſichert wird, 8 ſei nur noch eines im belgiſchen Hofe ausgeſtellten vergoldeten 


Standpunkt der franzoͤſiſchen Fabrikation kennen zu lernen. 
doch nur im Stande auf einzelne, in die Augen fallende Schönheiten 


Wir ſind ein Meiſterſtück der Technik. . 


Eine hauptſächliche Anziehungskraft üben im engliſchen Hofe die 


der Werke zu verweilen oder auf die vorzüglichſten allgemeinen Eigen von Garrard u. Co. und von Hunt und Roſhill ausgeſtel ten Arbeiten 


ſchaften der Induſtrie aufmerkſam zu machen; einen Eindruck der einiger⸗ 


in Gold und Silber aus. An Reichthum find fie wohl unübertrefflich 


maßen dem Werthe der Arbeit entſpricht, wird immer nur derjenige | und einige auch in der Zeichnung geſchmackooll; dagegen ſtehen andere 
gewinnen, der die Arbeiten ſelbſt ſieht und die Einzelheiten mit eige- Arbeiten durch eine geſuchte Form und geſchmackloſe Zufammenftellung 


nen Augen und mit techniſchem Verſtändniß prüfen kann. 


ab. Im Allgemeinen darf man ſagen, daß die engliſchen Goldarbei⸗ 


Der erſte Platz gebührt zweifelsohne Chriſtofle aus Paris, deſſen] ten nur dann befriedigen, wenn eine fremde Zeichnung ihnen zum 


Arbeiten in künſtleriſcher Zeichnung, wie techniſcher Vollendung mufter: | Mufter diente, b 
Die Mitte des franzöfifchen Hofes nimmt fein Tafelauf-] Schilde eine wüſte, unſymmetriſche Zuſammenwürfelung der verſchieden⸗ 


So find die von Hunt und Roſkill ausgeſtellten beiden 


ſatz für die Feſte im Hotel de Ville in Paris ein, oder vielmehr nur] ſten Stylarten, und nicht weniger die dem Schauſpieler Kean verehrte 


die Mitte derſelben; da der Raum die Aufſtellung des Ganzen nicht] große ſüberne Vaſe in Form und Zeichnung verfehlt. 
zuließ. Auf einem Plateau von Spiegelglas in größten Dimenfionen rard ausgeſtellter Kandelaber in Vaſenform, der mit Schauſtücken und Verhaftung in Solge eines Diebſtabls vorgenommen worden war. 
ſchwimmt in der Mitte ein in Silber getriebenes Schiff, das Symbol] Gemmen geziert iſt, wollte uns gleichfalls nicht zuſagen. e t | 

Auf feinem Dede wird die Statue der Stadt, eine ſchöne eleganter find die Arbeiten Emanuel’, der ſich auch durch feine präch- gebliche Pferdeknecht keineswegs dem ſtarken Geſchlecht n 


der Stadt. 


Ein von Gar⸗ 


Frauengeſtalt, von den vier Genien, der Wiſſenſchaft, der Kunſt, der] tige Juwelen-Ausſtellung hervorthut; namentlich iſt ein in Silber ge⸗ 


Induſtrie und des Handels getragen, während der Genius des Fort: triebener Tiſch ein Meiſterſtück der Plaſtik. 


Auch die von Garrard 


ſchritts den Weg erleuchtet, und die Klugheit das Steuerruder lenkt.] ausgeſtellten kämpfenden Hirſche, welche nach einem Landſeer'ſchen Ge⸗ ö f 8 fomm t 
Ringsumhin Delphine und weiterhin einige Gruppen von Genien, die] mälde entworfen find, zeichnen ſich durch treffliche Durchführung aus. | Anfang feiner Verkleidung datirt. Die eigenen Ausſagen dieſer Perſon har 


auf Seepferden einherziehen; vier glänzende Kandelaber in gleichem 
Style und eine reicher Fries von Gold vollenden das Ganze. 


dieſem großartigen Werke ſtellt Chriſtofle eine große Zahl von Arbei- vorführt. 


Vielleicht gebührt jedoch die Krone der Ausſtellung in dieſen Arti⸗ 


Neben | keln einem römiſchen Goldſchmied, Signor Spagna, der drei Gruppen 


Die mittlere, ein Bacchanten⸗Feſt, it wohl die vorzüglichſte: 


Bei weitem ärztlichen Unterſu 


ervices erwähnt, deſſen Zeichnung und Ausführung gleich günſtig 
wirken. 

Im Allgemeinen gewinnt jetzt die Ausſtellung mehr Leben; man 
hat einige Abänderungen in den Preiſen getroffen, welche unzweifelhaft 
günſtig wirken werden. Der Eintrittspreis iſt für den Sonnabend jetzt 
auf 1 Schilling geſtellt und will man das hohe Entree von 5 Schil⸗ 
lingen überhaupt aufgeben. Es iſt kein Wunder, daß die „Times“ hier⸗ 
gegen auf das heftigſte ankämpft: denn es würde dadurch eine größere 
Erleichterung für die niederen Klaſſen geſchaffen, wodurch ſich die Ari⸗ 
ſtokratie in ihrem Comfort geſtört ſieht. 

[Ein ſeltſamer Pferdeknecht.] Bei dem Kreisgerichte Leoben wurde 
vor einiger Zeit ein ſiebzehnjähriger Bulſche eingeliefert, der ſich Georg 


Schwarz nannte, in jener Gegend als Pferdelnecht bedienſtet war bg . 
ei der 


ung machte man die ſeliſame Entdeckung, daß der ans 


ein in den üppigſten Formen entwickeltes Mädchen ſei. 

führte zu Nachforſchungen über die Vergangenheit deſſelben, aber ungeachtet 
aller Bemühungen der betreffenden Behörden iſt es bis jetzt nicht ge ungen, 
nachzuweiſen, woher das Madchen gekommen iſt und von welcher Zeit der 


ben den inquirirenden Behörden bisher keine Vortheile gebracht, da fie zwar 
allerlei Angaben machte, ſich dieſe aber bald darauf jedesmal als unwahr 
erwieſen. So gab ſie an, bereits in ihrem achten Jahre in Knabenkleidern 
die Schule zu Wartberg beſucht und ſpäter an vielen Orten gedient zu ha⸗ 


ten in kleineren Dimenſionen aus, wie den Tafel⸗Aufſatz des Herzogs] in ihrer Plaſtik erinnert fie an die Relief-Arbeiten Cellini's, wäh⸗ ben. Bei ihrer Verhaftung trug fie ein ſteieriſches Bauerncoſtume und 


von Magenta bei feinem großen Feſte in Berlin, ein prächtiges Ser: rend fie an Lebendigkeit ihn vielleicht noch übertrifft. 


vice gus vergoldetem Silber im Geſchmacke Ludwig XIV. und viele] tinnen, die Satyrn, Silas und die Kinder — die Bäume und Früchte: ſogar mit einem Raſirmeſſer verſehen. 
andere Gegenſtände, alle von großem künſtleriſchen Werthe. 


Eine! Alles athmet ein friſches Leben und eine volle Beweglichkeit. Und eben 


Die Bacchan⸗ war ganz ihıer Rolle gemäß nicht nur mit einer Tabakspfeife, ſondern auch 


Mit einer Beilage. 


Beilage zu Nr. 305 der Breslauer Zeitung. Freitag. den 4. Juli 1862. 
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FCortſetzung.) . ; 

Obſtbau und Obſthandel einen Hauptnahrungszweig finden, von unangeneh⸗ 
mem Einfluß iſt. — Gegenüber den trüben Nachrichten, welche uns von 
einem Theile der nach Rußland engagirten Preußen aus der neuen Heimath 
dieſer zukommen, können wir mittheilen, daß aus hieſiger Gegend dorthin 
abgegangene Familienväter hier wieder eingetroffen ſind, um hier ihre zu⸗ 
rückgelaſſenen Beſitzthümer zu verkaufen. und definitiv auszuwandern, 
weil es ihnen in Rußland, wie ſie ſagen, nach Wunſche geht. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Poſen, 2. Juli. [Spaziergang in einer Droſchke]! Die „Roi. 
Ztg.“ berichtet folgendes Curioſum: „Droſchke Nr. 4 befand ſich ſchon ſeit 
einiger Zeit in einem Zuſtande, der reglementsmäßig nicht mehr genannt 
werden konnte. Demungeachtet bemühte ſie ſich, ihren Bahndienſt immer 
noch wacker zu thun, bis denn vor einigen Tagen die lange ſchon befürchtete 
Kataſtrophe eintrat. Ein Kaufmann W. aus Grünberg kommt mit der 
Eiſenbahn hier an und hat das zweifelhafte Glück, als Beförderungsmittel 
zur Stadt die Droſchke Nr. 4 vorzufinden. Er ſetzt ſich hinein. Kaum aber 
haben ſich die Pferde in Trab geſetzt, als den Inſaſſen das Gefühl peinlicher 
Unſicherheit erfaßt. Plötzlich hört der Droſchkenführer eine Stimme ängſtlich 
hinter ſich rufen: „Nicht ſo ſchnell, ich komme nicht nach!“ Der arme 
Kaufmann aus Grünberg war mit den Füßen durchgebrochen und mußte 
nun mit den Gäulen um die Wette traben. Und dafür 5 Sgr.!“ 


Krotoſchin, 30. Juni. S enheit.] 
Vor einiger Zeit ſtellten zwei hieſige Stadtverordnete, die Gymnaſtal Lehret 
Bleich und Eggeling, im Stadtverordneten⸗Collegium den Antrag: über 
den Magiſtrat wegen eines eine Gymnaſial⸗Angelegenheit betreffenden Be⸗ 
ſchluſſes Beſchwerde zu führen, der nach ihrer Behauptung in nicht geſetzli⸗ 
cher Weiſe zu Stande gekommen ſei. Sie begründeten dieſen Antrag auch 
noch damit, daß in derſelben Angelegenheit der Magiſtrat die Zuſtimmung 
der Stadtverordneten, die nach ihrer Meinung nöthig war, nicht eingeholt 
habe, und daß endlich ähnliche Unregelmäßigkeiten ſchon oft vorgekommen 
ſeien. Da das Collegium die Sache ernſt zu nehmen, und die Situation 
unangenehm zu werden ſchien, beſchloß der Magiſtrat, ſeinen Gegnern zuvor⸗ 
1 In einem Schreiben an das Provinzial⸗Schul⸗Collegium zu Po⸗ 
en führte derſelbe Klage über das unwürdige Gebahren der beiden 
Gymnaſtallehrer, die ſich bemühten, die zwiſchen Magiſtrat und Stadtver⸗ 
ordneten herrſchende Eintracht durch Rh Beſchuldigungen zu vernichten, 
und bat um den Schutz des Propinzial⸗Schul⸗Collegiums wider dieſelben. 
Mit keinem Worte war in dieſem Schreiben die Rede davon, daß jene Herren 
als Stadtverordnete gehandelt hätten. Das Provinzialſchul⸗Collegium, 
Anfangs wohl der Meinung, die beiden Lehrer hätten unbefugter Weiſe ſich 
in ſtädtiſche Angelegenheiten gemiſcht, forderte die Herren auf, von ihrem 
Auftreten protokollariſch Rechenſchaft zu geben. Sie antworteten einfach mit 
einer Berufung auf ihre Stellung als Stadtverordnete, welchen Umſtand das 
Schul⸗Collegium ſicherlich nicht gekannt habe. Daſſelbe ſchien indeß einmal 
abſolut nicht leiden zu wollen, daß die Ruhe der guten krotoſchiner Bürger 
ferner geſtört werde, und wies die beiden Stadtverordneten an, alsbald aus 
dem Stadtverordneten⸗Collegium zu ſcheiden. Die beiden Herren haben be⸗ 
greiflicher Weiſe nicht die mindeſte Luſt dazu und gedenken einerſeits in der 
nächſten Stadtverordneten⸗Sitzung ihren Collegen jene Zumuthung des Pro⸗ 
vinzial⸗Schul⸗Collegiums, ſo wie das Verfahren des Magiſtrats zur Begut⸗ 
achtung vorzulegen, andererſeits aber beim Miniſterium reſp. beim Abge⸗ 
ordnetenbaufe Beſchwerde zu erheben. (Oſtd. Ztg.) 


Bromberg, 1. Juli. Eine Anzahl Richter in dem Bezirke des biefigen 
Appellationsgerichtes hat gleichfalls gegen den Wahlerlaß des Herrn Juſtig⸗ 
Miniſters und die Verfügung des Herrn Präſidenten von Schrötter proteſtirt. 
Diefelben erhielten auf dem Disciplinarwege eine ernſte Rüge für ihr Ber: 
fahren, Da eine Beſchwerde bei dem Juſtizminiſter vergeblich war, hat ſich 
einer der Herren Richter an das Abgeordnetenhaus gewandt, das jedenfalls 
die Betroffenen gegen jede nicht zu rechtfertigende Maßregel ihrer Vorgeſetz⸗ 
ten in Schutz nehmen wird. (Bromb. 3.) 
f [Berichtigung.] In dem (geſtern in der Bresl. 31g. mitgetheilten) 
Bericht der „Oſtdeutſchen Zt.“ über den ſtattgehabten Prozeß gegen vier 
hieſige Rechtsanwälte hat ſich ein Irrthum eingeſchlichen. Es wird nämlich 
angeführt, Herr Geßler habe ſich zur Rechtfertigung ſeiner gegen die Wahl⸗ 
erlaſſe des Herrn Juſtizminiſters und des erſten Herrn Präſidenten des hie⸗ 
ſigen königlichen Appellationsgerichts eingelegten Verwahrung auf den § 84 
des Strafgeſetzbuchs berufen. — Herr Juſtizrath Geßler peu der „Bromb. 
Ztg.“ darüber: „Eine ſolche Berufung hat mir um fo ferner liegen müſſen, 
als ich im Gegentheil gemeinſchaftlich mit meinen übrigen mitangeklagten 
Collegen die in der Anllageſchrift uns zur Laſt gelegte Bezugnahme auf das 
gedachte Strafgeſetz als nicht zutreffend bezeichnet habe. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Liegnitz, 2. Juli. [Schwurgerichtsſitzungen zu Liegnitz, 
Re wegen Mordes.) Karl Herrmann Teichert, Bäder: 
meiſter aus Striegau, 39 Jahr, evang., ſchon wegen Unterſchlagung und 
Diebſtahl mit Zuchthaus beſtraft, it des Mordes angeklagt. Er iſt von 
mittler Statur, hat einen blonden Backen⸗ und Schnurrbart, die Kopfhaare 
ſind etwas dünn und der Scheitel kahl. Er giebt an: ſeine Jugendbildung 
am Gymmaftum zu Schweidnitz erhalten zu haben und von Terkia mit dem 
Secundaner⸗Zeugniß abgegangen zu ſein. Vermögen beſitzt er nicht und 
lebte bei ſeiner Mutter in Striegau. , 
rufsgeſchäfte verändert, war Kaufmann, Oekonom, Cigarrenmacher und 
Bäckermeiſter. Eines Sonnabends, es war am 7. September 1861, ging 
eine alte arme Frau, Namens Schark aus der Schönau bei Gr. Jänowißz 
(Kreis Liegnitz), um ſich ein Gericht Pilze zu holen. Sie kam in ein Ge⸗ 
düſch, unweit der großen Eiche, hier ging ſie mehrere Schritte tiefer in den 
Wald, wo das Geſträuch dichter ſtand. Eben wollte ſie ſich bücken, um 
einen Pilz zu pflücken, als ſie einen gräßlich verſtümmelten Leichnam er⸗ 
blickte, der bon in Verweſung übergegangen war. Der Leichnam lag un: 
ter dem Laube nackt, mit dem Geſichte der Erde zugewendet und die Hände 
unter der Bauchhöhle. Ein Windzug hatte das Laub weggeweht und ſo den 
Körper ſichtbar gemacht. Die 7 jährige Frau entſetzte ſich über den Anblick 
dermaßen, daß ſie im erſten Augenblick nicht wußte, was ſie thun ſollte. 
Sie begab ſich jedoch bald zu dem Gerichtsſcholzen nach Jänowitz und machte 
nzeige. Hierauf gingen der Polizeiverwalter Dittrich und der Gärtner 
Süßenbach nach der bezeichneten Stelle. Hier fanden fie im Gebüſch, eine 
3 Strecke von der Landſtraße entfernt, den Todten. Sie bemerkten 
ofort Spuren von Gewaltthätigkeit an dem Entſeelten, indem das Geſicht 
mittels eines ſtumpfen und ſcharfen eines Inſtrumentes fo zerfetzt war, daß man 
es nicht zu erkennen vermochte. Sie nahmen bei näherer Unterſuchung noch 
Blutſpuren bis zu einer Eiche wahr, woſelbſt fie auch einen zerbrochenen 
Spazierſtoc, einen dicken Knittel mit abgelöſter Rinde, dann noch einen ſol⸗ 
chen mit Rinde, an welchem noch Blut und Haare klebten, fanden. Auch 
einen Strick an einem Baume befeſtigt, woran gleichfalls Blut und Haare 
vorhanden waren, nahmen ſie mit. ußerdem zeigte ſich an einer Stelle 
as Moos mit Blut befleckt und ausgeriſſen. — Man brachte nun die 
Leiche nach Hochkirch, woſelbſt eine ärztliche Obduktion vom Hrn. Kreisphy⸗ 
ſitus Dr. Anderſeck aus Lisgnitz und dem Hrn. Wundarzt Bielitz vor- 
genommen ward, deren Hauptergebniß war, daß der Verblichene in Folge 
don Kopf- und anderen Wunden, die er erhalten, geſtorben ſei. Man zö⸗ 
gerte mit der Beerdigung des Todten bis zum 9. September und machte 
den Todtengräber aufmerkſam, das Grab, in welches der Todtgefundene ver 
net würde, zu bezeichnen, um bei etwaigen Erforderniſſen, daſſelbe wieder 
zu finden. Erkannt ward die Leiche nicht und man hatte auch anfangs 
leine Ahnung, wer der Getödtete geweſen ſei. — Der Vorfall ward durch 
die Zeitungen bekannt gemacht und als der Stadtrath Richter in Striegau 
denfelben in der Breslauer Zeitung lieſt, jagt er: „Der gefundene Leich⸗ 
nam iſt kein anderer, als mein Sohn Herrmann und Teichert iſt fein Mör⸗ 
der.“ Es war nämlich der Angeklagte Teichert am 29. Auguſt 1861 mit 
dem Uhrmacher Herrmann Richter, dem Sohne des Stadtraths, von Striegau 
abgereiſt und Teichert war am 1. Septbr. allein, ohne ſeinen Gefährten, 
urüdgelehrt. Als der alte Richter nun den Teichert fragte, wo ſein Sohn 
ei, gab er zur Antwort: er iſt nach Brieg gereiſt und von da will er nach 
der Schweiz. Der Stadtrath hatte den Teichert anfangs verhaften laſſen, 
man mußte ihn aber wegen Mangel an hinreichenden Indicien wieder be 
geben. Als jedoch die Kunde von der Auffindung der Leiche ſich weiter 
verbreitete, wurde der Stadtrath Richter aus Striegau und ſeine Angehöri⸗ 
gen zur Recognition der wieder ausgegrabenen Leiche nach Hochlirch citirt, 
auch Teichert mußte erſcheinen. 
Der Vater erkannte den ee 


7 ſehr unkenntlich gemachten Sohn an 
a Zähnen, an der Statur und noch andern Merkmalen wieder. Teichert 
—— aber die Identität in Abrede. Hierauf ward er nochmals gerichtlich 

ernommen, gab aber ausweichende Antworten, ſprach von Zigeunern ꝛc. 


1 


Schon mehrmals hatte er ſeine Be⸗ d 


und wollte von dem Herrmann Richter gar nichts wiſſen, indem er ſich in 
Breslau von ihm getrennt zu haben vorgab. Inzwiſchen mehrten ſich die 
Verdachtsgründe, daß Teichert in der letzten Zeit noch in Verbindung mit 
Richter geweſen fein müſſe. Die Philippſchen Eheleute hierſelbſt und deren 
Dienſtboten hatten die Beiden noch am 31. Auguſt bei einander geſehen; 
denn Beide hatten mit noch einem Barbier in der Nacht vom 30. bis zum 
31. Auguſt bei ihnen logirt. Einige Tage darauf jedoch, war Teichert allein 
nach Liegnitz gekommen und hatte daſelbſt an den Uhrmacher Schumm eine 
Ubr verhandelt; auch in Schweidnitz und Waldenburg hatte er Uhren ver: 
kauft und dabei falſche Angaben gemacht. Endlich am 12. Oktober 1861 
legte Teichert folgendes Bekenntniß ab, welches er heute in der öffentlichen 
Verhandlung auch im Weſentlichen wiederholte. Nach dieſem habe ſein 
Freund Herrm. Richter ſchon oft den Gedanken geäußert, ſich ums Leben zu 
bringen, beſonders in letzter Zeit, als ein Wechſel auf ihn fällig war. Es 
ſei auch in den letzten Tagen des Auguſt ein Mann aus der Schweiz in 
Striegau geweſen, der den Richter m deen habe, nach der Schweiz zu 
kommen. Dieſer habe eingewilligt und ihn, den Angeklagten, erſucht, auf 
ſeine Koſten mit ihm zuerſt nach Breslau zu reiſen. Der Schweizer ſei in⸗ 
zwiſchen abgefahren. Richter und er hätten ſich ohne Wiſſen der Eltern am 
29. Aug. nach Breslau begeben und erſterer eine Anzahl Uhren, etwa 12— 
16 Stück, die ihm zum Repariren übergeben worden waren, mitgenommen. 

In Breslau wären ſie in dem Schweidnitzerkeller eingekehrt und hätten 
gut gelebt. Teichert will einige Thaler zu Hauſe eingeſteckt und unterwegs 
1% Thlr. beim Billardſpiel gewonnen haben. Sie waren die Nacht über im 
Freien geblieben. In Breslau verkaufte Teichert 4 Uhren für 10 Thaler 
Unter dem Namen Richter, deſſen Legitimation er ſich geben ließ, vorgebend, 
daß er das Handeln beſſer als Richter verſtände. Am ſelben Tage (30. Aug.) 
habe fein Freund viel getrunken, ſei aufgeregt geweſen, hade lüderliche 
Frauenzimmer beſucht und ſei von einer derſelben um ſein ganzes Geld be⸗ 
ſtohlen worden. Da ſei er verzweifelt und habe den Entſchluß gefaßt, ſich 
ſelbſt zu entleiben. Doch der Angeklagte habe ihm zugeredet und ſie ſeien 
nach Liegnitz gefahren, auch habe er ihm die andern Uhren noch abgekauft. 
In Liegnitz hätten ſie bei Philipp im grauen Hecht genächtigt und ſeien am 
andern Tage, alſo am 31. Auguſt, von dort des Vormittags ausgegangen. 
Richter wollte wegen der Veruntreuung der Uhren nicht mehr nach Striegau 
zurück. Auf der Siegeshöhe gab er noch ſeinen letzten Silbergroſchen einem 
armen Reiſenden. Teichert machte den Vorſchlag, nach Dohna zu gehen, 
weil er dort den Wirth kenne, und jener war es zufrieden. So gingen ſie 
bis in die Gegend der großen Eiche, X Stunde von Gr.⸗Jänowitz. Hier 
legten ſie ſich unter dieſelbe in's Gras und ſoll Richter geſagt haben: 
„Wenn ich nur unter dieſer Eiche begraben wäre“, und es rannen 15 
Thränen von der Wange. Teichert will dort Betrachtungen über das menſch⸗ 
liche Leben angeſtellt haben. Auch hätten ſie dort eine Zigeunerbande be: 
merkt, die ſich mit Angeln beſchäftigte. Es mochte wohl gegen 3 Uhr Nach⸗ 
mittags ſein, als ſie aufbrachen und auf den breiten Weg, unweit des Bu⸗ 
ſches, kamen. Da ſoll Richter zu ihm geſagt haben: „Ich werde ins Gebüſch 
gehen, um meine Nothdurft zu verrichten.“ Teichert ſei nun ohngefähr 
0 Schritte vorausgegangen und dann wieder zurückgehrt, als er plötzlich 
einen eigenthümlichen Laut hört. Er geht ins Gebüſch, da ſieht er wie ſein 
Freund Richter an einem Eichenſtamme ſich herabgelaſſen und ſeinen Nick⸗ 
fänger in dem Nacken ſitzen hat, das Blut ſei ihm ſtromweiſe vom Nacken 
und vom Halfe, woſelbſt gleichfalls Schnittwunden waren, herabgefloſſen. 
Teichert ſei vor Entſetzen ganz ſtarr geworden und habe laut aufgeſchrieen, 
ſei dann zu dem Verwundeten hinzugetreten, um ihn aufzurichten und das 
Mordinſtrument aus dem Genick zu ziehen, daſſelbe ſei aber fo tief in der 
Wunde eingeſenkt geweſen, daß er es nur mit großer Mühe herauszuwinden 
vermo hte. Richter habe noch einmal aufgezuckt, ſei immer jtarrer geworden, 
Angeklagter habe ihm den Puls gefühlt, und nach kurzer Zeit war er ver⸗ 
ſchieden. Nun war der erſte Gedanke, der ſich meiner bemächtigte, erzählt 
Teichert weiter, was fängſt du an? man wird dich, als ein ſchon beſtraftes 

ndividuum, für den Mörder halten und dem Gericht übergeben. In der 
Verzweiflung will er nun den Strick, den er immer wegen ſeines Hundes 
bei ſich zu tragen pflegte, an einen Aſt geknüpft haben, um ſich mittelſt 
deſſelben zu erhängen. Doch mechaniſch habe er fein Meſſer ergriffen und 
ſich wieder losgeſchnitten. Er ſei auch niedergeſtürzt und habe aus der Naſe 
geblutet. Um ſich nun vor dem Verdachte des Mordes zu ſchützen, habe er 
den Entſchluß gefaßt, den Todten zu entkleiden und durch Verſtümmelung ſeines 
Geſichts unkenntlich zu machen. Es mochte ohngefähr eine Stunde nach dem Tode 
des Richter ſein, da 3 er ſich feinen Rock ausgezogen, den Heinen Spazierſtock 
ergriffen und mit demſelben auf den Entſeelten geſchlagen. Das Rohr zer 
brach; dann habe er mit dem Meſſer des Richter ihm den Bart raſirt und 
ihm dadurch wahrſcheinlich einige Schnitte in die Bagen, hinter das Ohr 
u. ſ. w. beigebracht. Endlich habe er einen großen Knittel von dem Gebüſch 
abgeſchnitten, deſſen Rinde abgeſchält und mit demſelben ſo auf das Geſicht 
des Todten gedroſchen, daß das Blut geſpritzt ſei, auch mit einem zweiten 
Knittel ſo auf ihn zugeſchlagen, daß er ganz unkenntlich wurde; dann habe 
er die nackte Leiche eine Strecke fortgetragen, geſchleift und unter einer Eiche 
im Laube verſcharrt. Die Kleider, welche er früher dem Richter ausgezogen, 
habe er zuſammengebunden und in dortiger Gegend verſteckt. Er hätte von 
ſeinem Freunde nicht weichen können, ſondern 5 die ganze Nacht dort ge⸗ 
blieben. Einmal habe er in der Nähe Menſchenſtimmen, auch das Pfeifen 
des Jägers gehört, der ſeinen Hund, welcher wahrſcheinlich ins Gebüſch zu 
ihm gekommen wäre, abrief. a 

Am 1. September des Morgens ſei er nach Jauer gegangen und habe 
ſich deshalb dort für Richter ausgegeben, weil er deſſen Meiſterbrief als Le⸗ 
itimation benutzen konnte. Später habe er die Uhren, die er theils von 
Richter geſchenkt erhalten, theils erhandelt hatte, verkauft, und zwar aus 
demſelben Grunde, unter dem Namen Richter. Um den Verdacht von ſich 
abzuleiten, gab er in Striegau an, Richter ſei nach Brieg und von da nach 
der Schweiz gereiſt. 

Einige Tage darauf ſei er wieder zur Leiche Richters gegangen, um dort 
zu beten. In Liegnitz habe er ſich bei Philipp aufgehalten und eine Uhr 
für 4 Thlr. verkauft, dann ſei er zum zweitenmale verhaftet worden. Er 
habe anfangs die Identität der Leiche mit Richter nicht anerkennen wollen, 
weil man ihn geſchloſſen hingeführt und der Vater des Richter geſagt habe: 
„Das iſt mein Sohn und dies ſein Mörder.“ 

Später habe er dieſes Bekenntniß 1 und auch den Ort, wo die 
Kleider verborgen lagen, gezeigt. — Dieſes eben Angeführte erzählt der An⸗ 
geklagte in fließender Sprache, fein Vortrag dauerte von % auf 9 bis % 
auf 12 Uhr, alſo volle 3 Stunden, und hätte länger gewährt, wenn ihm 
nicht zuweilen von Seiten des Präſidenten der Zuruf erging, nicht abzu⸗ 
ſchweifen, ſondern bei der Sache zu bleiben. 31 Zeugen waren für dieſe 
Sache vorgeladen, und nur von der Vermehrung einiger ward wegen ihrer 
Unerheblichkeit heut Abſtand genommen. Als der Vorſitzende dem Angeklagten 
beim Beginn der Verhandlungen, wie gewöhnlich, die Frage vorlegte, ob 
er ſich des angeklagten Verbrechens für ſchuldig bekenne, ſagte er pathe⸗ 
tiſch: „In dieſer Bruſt wohnt kein Mordgedanke!“ Die 
Widerſprüche, welche ihm vorgehalten wurden, ſuchte er auf ruhige Weiſe 
zu beſeitigen und ſtreute hin und wieder frömmelnde Ausdrücke in ſeine 
Erzählungen. Die Kleider wurden vorgezeigt. Sie waren größtentheils 
durchſtochen und mit Blutflecken verſehen. Unter anderem fand ſich auch 
ein leeres Porte⸗Monnaie und das Mittagsblatt der Breslauer nf 
vom 30. Auguſt 1861 dabei. Den Nickfänger des Richter, einige Papiere 
deſſelben und Schlüſſel hatte der Angeklagte in eine tiefe Stelle der wüthen⸗ 
den Neiſſe geworfen. Unter den Zeugen nehmen als Bauptbelaftungg eugen 
die Ausſagen der Aerzte die erſte Stelle ein. Es ward nämlich vom 
Herrn Kreis⸗Phyſikus Dr. Anderſeck ein ſo klarer und beſtimm ter 
Bericht über den Befund der Obduction bei der Leiche des ꝛc. Richter gege⸗ 
ben, dem ſich auch ſein Kollege Herr Bielitz anſchloß: daß alle Verſuche des 
Angeklagten, feine Ausſagen glaubwürdig darzuſtellen, als bödjit ſchwankend 
und illuſoriſch erſchienen. Dr, Anderfed ſagte nämlich, daß es nach den 
Regeln und Erfahrungen der, Arznei⸗Wiſſenſchaft und der 
Chirurgie unmöglich ſei, daß Richter ſich 3 Leben ge⸗ 
nommen haben könne; denn die Wunde im Rücken ſei nicht tödtlich ge⸗ 
weſen, ſondern der Tod wäre eine Folge der Verletzungen des Hirnſchädels 
und der Erſchütterungen des Gehirns, jo wie der Schläge, welche dem 
Richter auf die linke Seite des Kopfes beigebracht worden wären, geweſen. 
Dieſe Verletzungen können nicht nach dem Tode erfolgt ſein, dagegen 
ſpricht der Befund des geronnenen Blutes ꝛc. Der vorgebliche Selbſtmörder 
konnte nicht ſolche Handgriffe machen, wodurch er nach der Angabe des Ans 
geklagten fi tödtliche Wunden beigebracht hätte. Erſtickt iſt et gleichfalls 
nicht. Seine Perſon war zu klein (4 Fuß 8—10 Zoll), als daß er durch 
einen Fall von der kleinen Höhe ſich hätte tödten können. Es bleibt alſo 
weiter nichts übrig, als daß er von verbrecheriſcher Hand gemordet worden 
iſt. Außer dieſem Hauptmoment kommt nun noch das Zeugniß des Vaters 
des Richter hinzu, der von ſeinem — — 1 Herrmann ausfagt, daß er 
gutmüthig geweſen, auch im guten Vernehmen mit ſeiner Familie geſtanden, 
daß er zwar gern Bier getrunken, doch ſonſt nicht leidenſchaſtlich, ja daß er 


ſogar feige geweſen ſei, welches auch die Schweſter des Verſtorbenen bekun⸗ 
det. Schulden habe ſein Sohn feines Wiſſens nicht gehabt, außer einer 


Wechſelſchuld von 16 Thalern, welche am 1. Sept. 1861 fällig war, und die 


er im Nothfalle auch für ihn geleiſtet hätte. Der Zeuge Urban behauptet, 
daß Herrmann Richter ihm erzählte, wie Teichert ihm, dem Richter, ge⸗ 
rathen habe, die Uhren auf der Reiſe mitzunehmen, und um den Telegraphen⸗ 
Linien zu entgehen, Seitenwege Aae käme dann auch einmal ein 
Schweintreiber, ſo wird er niedergeblaſen. Seit der Zeit habe Urban mit 
dem Teichert keinen Umgang pflegen mögen. Ueberhaupt ſteht Teichert in 
keinem guten Leumund in Striegau wegen ſeiner Arbeitsſcheu und Bum⸗ 
melei. Philipp und ſeine Hausgenoſſen zu Liegnitz bekunden, daß Richter 
am 30. und 31. Auguſt guter Dinge geweſen ſei, und wohl keine jeibfimör- 
deriſchen Gedanken gehegt habe. Der einen Schleußerin hatte er ein Spiel 
Karten geſchenkt. — Mit dem Zeugenverhör wurden die Verhandlungen am 
Dinstag, 1. Juli, geſchloſſen; fie hatten von des Morgens um 8 Uhr bis 
Abends 7% Uhr gedauert. Die Betbeiligung des Publikums war eine un⸗ 
gemein große, alle Räume war gedrängt voll. Am Mittwoch, 2. Juli, 
8 Uhr Vormittags, wurden die Verhandlungen wieder aufgenommen. Die 
Staatsanwaltſchaft bielt die Anklage in allen Punkten aufrecht, und 
wies namentlich auf die ärztliche Ausſage und die Auslaſſungen 
der Zeugen, ſo wie auf die verſchiedenen Angaben des Ange⸗ 
llagten hin, auf die Unwahrſcheinlichkeit ſeiner vorgegebenen Erzählung und 
feinen tadelnswerthen Lebenswandel. Die Vertheidigung durch Herrn Ju⸗ 
ens Putze vertreten, hob das Geſtändniß des Angeklagten und die Mög: 
lichkeit mancherlei Fälle hervor. Es konnte u. A. ein Streit zwiſchen beiden 
entſtanden ſein, in Folge deſſen ſie ſich geſchlagen, verwundet. und ein un⸗ 
glüdliher Schlag den Richter getödtet haben, worauf Teichert, um dem Ber: 
dacht des Mordes zu entgehen, den Richter jo unkenntlich machte. Der Präſ. 
erinnerte in dem Reſums daran, daß man ſich an das Vorliegende zu hal⸗ 
ten und nicht an alle nur möglichen Fälle zu denken habe. Er recapitulirte 
den ganzen Verlauf der Verhandlungen noch einmal und legte den Geſchwor⸗ 
nen diezeinzige Frage vor: 

„Iſt der Bäckermeiſter C. H. Teichert aus Striegau ſchuldig, den Uhr⸗ 
macher Hermann Richter aus Striegau am 31. Auguſt 1861 vorſätzlich 
und mit Ueberlegung getödtet zu haben?“ \ 

Nachdem die Geſchworenen etwa eine Viertelſtunde ſich in ihr Berathungs⸗ 
zimmer zurückgezogen hatten, kamen ſie wieder. Der Obmann verkündete 
das Verdict, es lautete: ſchuldig mit allen in der Frage enthaltenen Um⸗ 
ſtänden. Der Gerichtshof verurtheilte den ꝛc. Teichert wegen Mordes nach 
§ 175 des Strafgeſetzbuches zum Tode. f 

Als der Angeklagte das Schuldig vernahm, hob er die Hände in die 
Höhe und machte eine Geberde der Verwunderung und des Schmerzes. Hier: 
rauf ſetzte er ſich. Es wurden ihm Handſchellen angelegt und Herr Paſtor 
Binko übernahm das Amt, als geiſtlicher Beiſtand ihm zur Seite ſein. 


Falkenberg, 2. Juli. [Gerichts⸗Verhandlung.] Geſtern 
hatten wir hier vor der correctionellen Kammer eine intereſſante Gerichts⸗ 
verhandlung. Der Bureau⸗Vorſteher Wecker ſtand nämlich wegen Amts: 
beleidigung des königl. Landraths Baron v. Koppy, reſp. Verleumdung des 
Chauſſee⸗Bau⸗Comite's auf Grund der $$ 102 und 163 des Strafrechts 
unter Anklage: Der Angeklagte hatte vor der letzten Wahl einen Aufruf an 
die Urwähler erlaſſen, welchen der königl. Landrath Baron v. Koppy ohne 
Berückſichtigung des § 29 des Preßgeſetzes vom 12. Mai 1851 confiscitte 
und das Kreisblatt benutzte, gegen dieſen Aufruf und deſſen — Front 
zu machen. Der Angeklagte ließ hierauf in mehreren 100 Exemplaren eine 
ide au, *) drucken und vertheilen. Die Staatsanwaltſchaft confiscirte die⸗ 
elbe auf Anttag des Barons v. Koppy und erhob hierauf die Anklage 
unter Berufung auf §§ 102 und 163 des Strafrechts und § 29 des Preß⸗ 
geſetzes vom 12. Mai 1851. Der Angellagte hatte ſeinen eigenen Denun⸗ 
cianten über die thatſächlichen Anführungen in der oben erwähnten Flug⸗ 
ſchrift als Entlaſtungszeugen durch den Gerichtshof vorladen laſſen, und 
dieſer, welcher in feiner Uniform erſchienen war, erachtete den Gerichtshof 
nicht für befugt, ihn als Zeugen zu vernehmen, ſich vielmehr in ſeiner Slel⸗ 
lung als königlicher Landrath, — die er als exceptionell gehalten wiſſen 
wollte — berechtigt, ein Zeugniß zu verweigern. Der Gerichtshof, 
welcher ſich hierüber zur Berathung zurückgezogen hatte, reſolvirte, daß der 
Entlaſtungszeuge, Baron von Koppy, allerdings verpflichtet ſei, ein Zeugniß 
abzulegen, und erklärte ſich hierauf der Zeuge bereit, auf die ihm vorzu⸗ 
legenden Fragen zu antworten, nachdem er zuvor die Staatsanwaltſchaft 
vergeblich um Schutz angerufen hatte. Er mußte den thatſächlichen Inhalt 
des Flugblattes als wahr nachgeben, und der Gerichtshof verurtheilte den 
Angeklagten wegen Beleidigung des königl. Landraths Baron v. Koppy und 
des Chauſſee⸗Bau⸗Comite's zu 20 Thlr. Geldbuße, er ihn aber der Ver: 
leumdung nicht ſchuldig, indem der Gerichtshof für thatſächlich erwieſen und 
Seelen annahm, daß das Chauſſee⸗Bau⸗Comite wirklich 5000 Thlr. Kreis⸗ 

bligationen in der im Flugblatte angegebenen Weiſe verbraucht habe. Die 
zahlreich anweſenden politiſchen Freunde des Angeklagten hatten ſofort eine 
Subſcription zur Deckung der Strafe und Koſten eröffnet, und gewährte die⸗ 
11 5 An einen nicht unerheblichen Ueberſchuß zur Herrichtung eines 
weckeſſens. 
) Da die Flugſchrift confiscirt iſt, können wir fie natürlich 2 a 
. Red. 


Handel, Gewerbe und Aderban. 

Wien, 1. Juli. Bei der heute ſtattgehabten Ziehung der Creditlooſe 
wurden nachſtehende 18 Serien ausgelooſt: Serie 59 161 474 799 831 860 
1133 1286 1779 2352 2890 3028 3307 3430 3456 3530 3850 3548, 

Der Haupttreffer von 350,000 Fl. fiel auf Serie 1779 Nr. 74; 
40,000 Fl. gewinnt Serie 860 Nr. 77; 20,000 Fl. gewinnt S. 3850 
Nr. 19; 4000 Fl. gewinnen S. 1133 Nr. 25 und S. 1133 Nr. 67; 
2500 Fl. gewinnen S. 3430 Nr. 22 und S. 3530 Nr. 22; 1500 Fl. 
gewinnen S. 161 Nr. 76, S. 3307 Nr. 61 und S. 3850 Nr. 53; 1000 Fl. 
gewinnen S. 1779 Nr. 34, S. 3430 Nr. 25 und S. 3530 Nr. 39; 400 Fl. 

ewinnen S. 59 Nr. 12, 21 und 83; S. 161 Nr. 15 und 32; S. 474 
r. 43; S. 799 Nr. 6 und 100; S. 831 Nr. 59, 68 und 96; S. 860 Nr. 68, 
75 und 96; S. 1133 Nr. 15 und 32; S. 1286 Nr. 3, 34, 47 und 59; 
S. 1779 Nr. 9, 77 und 80; S. 2352 Nr. 7; S. 3028 Nr. 17 und 33; 
S. 3307 Nr. 9 und 100; S. 3430 Nr. 64 und 97; S. 3456 Nr. 33; 
S. 3530 Nr. 6, 10 und 18; S. 3850 Nr. 41; S. 3948 Nr. 29 und 30. 
Alle übrigen in den gezogenen Serien enthaltenen Nummern gewinnen 
je 135 Fl. öſterr. W. 


1 Breslau, 3. Juli. [Bdrfe.] Bei unentſchiedener Haltung war die 
Börſe geſchäftslos und öſterr. Effekten etwas niedriger. National⸗Anleihe 
64, —64%, Credit 86%, wiener Währung 79% 79 —79 ,. Eiſenbahn⸗ 
Aktien wenig verändert, Fonds ſehr feſt. 

Breslau, 3. Juli. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Roggen feſter; pr. Juli 46—46% Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 45% Thlr. 
Gld., Auguſt⸗September 45% Thlr. Gld., September⸗Oktober 45% Thlr. bes 
zahlt, Oktober⸗November und November⸗Dezember 44% Thlr. bezahlt. 

Hafer höher gehalten, pr. Juli 22% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt — —. 

Rübbl höher; loco 14% Thlr. Br., pr. Juli und Juli⸗Auguſt 14% Thlr. 
Br., Auguſt⸗September 14% Thlr. bezahlt und Br., September⸗Ottober 14 
bis 14% Thlr. bezablt und Gld., Oktober⸗November 14% Thlr. bezahlt, 
November⸗Dezember 14% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus höhere Forderungen; loco 18% Thlr. Gld. pr. 
zul und Juli⸗Auguſt 18% Thlr. Br., Auguſt⸗September 18% Thlr. Gld., 

eptember⸗Oktober 18% Tolr. Gld., Oktober⸗November 17% Thlr. Gld., 
November⸗Dezember 17% Thlr. Gld. pr. April⸗Mai 1863 — —. 

Zink feſt, ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 

... —.—. — — — 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 

i Warſchau, 29. Juni. [Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn.] Geſtern 
fand die vierte ordentliche General⸗Verſammlung der Actionaire der war⸗ 
ſchau⸗wiener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft ftatt, die ſich durch zahlreiche Bethei⸗ 
ligung und lebhafte Debatten auszeichnete. Es hatten ſich nämlich über 
neunzig ſtimmberechtigte Actien⸗Inhaber, die ein Capital von ca. 2,800,000 
Rubel repräſentirten, eingefunden, fo daß die Sitzung diesmal in dem 
Sitzungsſaale der Geſellſchaft nicht ftatttfinden konnte, und in einem hierzu 
beſonders hergerichteten Wagenſchuppen abgehalten werden mußte. Das 
Präſidium in der Verſammlung führte der Vorſitzende des Verwaltungrathes, 
Commerzienrath Herrmann Epſtein. — Der aa e entſprechend 


wurde nach Bezeichnung der Stimmzäbler und des Protokollfäbrers die Ber: 
ſammlung durch eine Anſprache des Präſidenten eröffnet, in der derſelbe auf 
die im Ganzen günſtigen Betriebs reſultate hinwies, die um jo mehr zufrie⸗ 
ſtenſtellend zu nennen find, als nach den 0 be. des vorigen Jahres, in 
welchem Handel und Induſtrie ſtockten, und der Paſſagierverkehr aus Grün⸗ 
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den, deren Beſeitigung nicht in der Macht der Verwaltung lag, bedeutend 
urüdgehen mußte, die Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn doch noch eine 
ehr⸗Einnahme von ca. 35, Rubel Silber gegen das Jahr 1860 nach⸗ 
weiſen konnte. Das Jahr 1862, welches für die erſten fünf Monate bereits 
eine Mehr⸗Einnahme von 173,000 Rubel in Vergleich zum Vorjahre ergeben 
hat um die, wenn die Verhältniſſe ſich für Handel und Verkehr nur irgend 
günſtig geſtalten, gewiß auf 300: — 350,000 R. anwachſen wird, dürfte unter 
dieſen Umſtänden die glänzenditen Betriebsreſultate in Ausſicht ftellen, und 
die Dividende die Höhe erreichen, wie ſie in den erſten Jahren des Beſte⸗ 
bens der Geſellſchaft erzielt worden iſt. — Von der Vorleſung des Rechen⸗ 
ſchaftsberichtes wurde mit Rückſicht darauf, daß derſelbe den angemeldeten 
Actionairen bereits einige Tage vor der Sitzung behändigt worden war, 
Abſtand genommen. — Hierauf wurde ein von mehreren Actionairen unters 
zeichneter Antrag eingebracht, worin dieſelben gegen die rechtmäßige Conſti⸗ 
tuirung der Verſammlung aus dem Grunde proteſtirten, weil ein Theil der 
Actien bei dem ſchleſiſchen Bankverein zu Breslau deponirt worden war, 
während § 36 des Statuts verlangt, daß die Actionaire, die der General⸗ 
Verſammlung beiwohnen wollen, wenigſtens 14 Tage vor dem Zuſammen⸗ 
tritt derſelben ihre Actien in der Geſellſchafts⸗Kaſſe niederlegen müſſen. 

Nachdem der Syndikus der Geſellſchaft aus den Statuten nachgewieſen 
hatte, daß unter Geſellſchafts⸗Kaſſe nicht bloß die Hauptkaſſe in Warſchau 
zu verfteben ſei, ſondern auch diejenigen Geldinſtitute, welche in Vertretung 
der Hauptkaſſe und zur Erleichterung des Geldverkehrs, im Auslande Ein⸗ 
zahlungen auf Actien in Empfang nehmen, und Zinſen und Dividende aus⸗ 
zahlen, als Geſellſchaſtskaſſen zu betrachten ſeien, und der Staatscommiſſa⸗ 
rius erklärt hatte, daß er nach den Statuten die Verſammlung für recht⸗ 
mäßig und geſetzlich richtig conſtituirt erachte, wurde über den Antrag zur 
Tages⸗Ordnung geſchritten. 

Die Commiſſion zur Durchſicht der Rechnungen für das Jahr 1861 er⸗ 
ſtattete hierauf Bericht über die erfolgte Reviſion der Bücher und Rechnun⸗ 
gen, und erklärte, daß fie die in dem Rechenſchaftsberichte abgedruckten Rec: 
nungsabſchlüſſe mit den Büchern in Uebereinſtimmung gefunden habe, und 
deshalb der General⸗Verſammlung die Annahme derſelben empfehle, und die 
Ertheilung der Decharge beantrage. a: 0 

Der Vorſitzende verlas dementſprechend die einzelnen Betriebsreſultate, die 
folgende Ziffern repräfentiren. Die Brutto⸗Einnahme betrug R. 1,411,033. 88 
die Brutto⸗Ausgabe Rs. 752,526. 92% ; hiervon geht die an den Staat ge⸗ 
ahlte Rente mit Rs. 200,000, fo wie die Zinſen und Amortifationsquote 
ür 19,200 Stück Obligationen der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn mit Rs. 
82,375 ab, und es bleiben Rbsr. 376,131. Kop. 95%. 

Hieran ſchließen ſich die ſtatutenmäßigen Abzüge für den Reſervefonds 
(3%) und den Amortiſationsfonds der Bee Fe Akten (4 & des ganzen 
Anlage⸗Kapitals von Rs. 10,000,000) mit Rs. 61,283 Kop. 95; Reſt Rs. 
314,848, Kop. ; es gehen ferner hiervon ab 10% Gründerrente, As. 
31,484 Kop. 80 und die Tantieme des Direktors mit Rs. 1,416. 814; wo⸗ 
geoen der im vorigen Jahre nicht zur Vertheilung gekommene Betrag von 

8. 12,542 Kop. 13 hinzutritt, ſo daß zur Zahlung als Dividende ſich Rs. 
294,488. 52 ergeben. — Der 1 beantragte dieſen Betrag zur 
Vertheilung zu bringen, und da 43,392 Stück Actien an der Dividende par: 
ticipiren, Neſelbe in Höhe von Rs. 6 Kop. 75 . 5 

An dieſer Stelle wurde ein von einer Anzahl Actionaire N 
Antrag eingebracht, wonach die Verſammlung erſucht wurde, mit Rückſicht 
darauf, daß die Geſellſchaft keine Erneuerungsſonds beſitzt, ein folder aber 
für das Beſtehen der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn dringend nöthkg ſei, zu 
beſchließen: 1) daß von der zur Vertheilung zu bringenden Summe per 

. 294,488 Kop. 52. — Rs. 94,488. 52 zunächſt in Reſerve bleiben, und 
nur der Reſt von Rs. 200,000 unter die Actionaire vertheilt werden ſolle, 2) daß 
eine Commiſſion zu ernennen ſei, welche über die Frage, ob ein Erneuerungs⸗ 
= zu bilden ift, und event. über die Grundſätze, nach welchen die in ben: 
elben zu legenden Beträge zu berechnen ſind, berathen möge; die nächſte 
General⸗Verſammlung werde alsdann definitiv über die Verwerthung obiger 
94,488, 52 verfügen, und über die Creirung eines Geneuerungfonds 
endgiltig Entſcheidung treffen. Dieſer Antrag gab zu einer ntereſſanten 
Diskuſſion Veranlaſſung. Die Debatte war um jo lebhafter, als dieſe Frage 
bereits ſeit einigen Monaten in den hieſigen Zeitungen beſprochen wird, 
und der Gegenſtand ſomit dem größten Theil der Anweſenden wohl bekannt 
war. — Nachdem von mehreren Rednern pro und contra geſprochen wor⸗ 
den war, wobei von denjenigen Aktionären, welche ſich gegen die Errichtung 
eines dergleichen Fonds Ans egcen, zur Geltung gebracht wurde, daß mit 
Ausnahme der preußiſchen Bahnen, nur ſehr wenige Bahnen des Conti⸗ 
nents Kapitalien zur Erneuerung anlegen, daß ferner die größten Autori⸗ 
täten, ein Perdonnet, Auguſtin, Stephenſon die Errichtung von Renova⸗ 
tionsfonds verwerfen; daß endlich die Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft ſich in einer ganz andern Lage als andere Eiſenbahngeſellſchaften be⸗ 
finde, weil ſie eine fertige und im Betrieb befindliche Bahn übernommen, 
und das ſtatutenmäßige Aktienkapital zur Wiederherſtellung eines ordnungs⸗ 
mäßigen Zuſtandes der Bahn beſtimmt iſt, und ſomit als ein eigentlicher 
Erneuerungsfonds zu betrachten iſt; — verwarf die Verſammlung mit gro⸗ 
ßer Majorität den eingebrachten Antrag, und genehmigte die Zahlung der 
Dividende in Höhe von 6 S.⸗R. 75 Kop. 

Nach § 20 der Statuten iſt nach Ablauf der erſten fünf Jahre des Be⸗ 
ſtandes der Geſellſchaft der Verwaltungsrath, mit Ausnahme der Gründer 
(Hermann Epſtein, Andreas Graf Renard, Baron v. Muſchwitz) alle 
drei Jahre von der General⸗Verſammlung wieder oder neu zu wählen. Da 
nun mit dem 1. Januar 1863 die fünfjährige Periode, von der oben die 
Rede iſt, abläuft, fo waren 8 Mitglieder zu wählen. Die Wahl fiel mit 
großer Majorität auf die Herren: Alexander Graf Przezoziecki, Herzog 
v. Ujeſt, Michael Roſtafinski, Leon Epſtein, Mlechyslaw Epitein, 
Juſtinian Karnicki, Johannes Graf Renard und Felix 1 85 

Die Verſammlung ſchritt hierauf noch zur Wahl der Mitglieder einer 
Commiſſion zur Reviſion der Rechnungen für das Jahr 1862, und wählte 
die Herren: Salwian Jakubowski, Johann Goldſtand, Stanislaus 

aſinski zu Mitgliedern; die Herren Niedzialkowski und Papi zu 

ertretern. 

Die Verſammlung wurde hierauf geſchloſſen. ; 

Haupt» Bilanz der en, Eiſenbahn 1861. 
ctiva. 

1) Kapitaleinlage des Gouvernements 4,000,000 S.⸗R. — Kop., 

2) Aktien⸗Reſervecontod 3,378,800 „ — „ 

3,253,397 „ 90 „ 


3) Ergänzung und Neubau auf der 
Warſchau⸗Wiener Eiſenbahnn 
4) Neubau der Zabkowitz⸗Kattowitzer 


enbahnn . e 71% „ 39 „ 
5) Ankaufspreis für 99,450 Rbs. in 
Aproz. Schatzobligationen Nis 


6) Materialien: Depot: Conto ..- : . 214,524 „ 655, „ 
7) Werkſtätten⸗Rechnun-· 45112 „ 
8) Diverſe Debitores 222,885 „ 6% „ 
9) Caſſa⸗ Conto F > Be Men | ale 
Summa 12,147,144 S.⸗R. 91 Kop. 
Paſſiva. 
1) Geſellſchaftskapital aus 100,000 St. 
Aktien beſtehedd . . . .. . I 0,000,000 &:R. — Kop. 
2) Prioritäts⸗Anleihe aus 19,200 Zprz. 
Obligationen à 500 Fr. beſtehend 200,00 w. — „ 
3) Vorſchuß zum Bau geleiſtet durch die 
Warſchau⸗Wiener Betriebskaſſe. 180,239 „, 70 „ 
9 zu angeſchaffte Schagobligationen 99,450 „ — „ 
5) Reſervefondds 2... 2.2... 7 8 Woll ,„ 
6) Reſerve zur weitern Verfügung s „„ 
7) Amortiſationsfondds Br 1,800 „ — „ 
8) Diverſe Creditores 87,952 „ 73 „ 
9) Betriebs⸗C onto „ 33 „ 
Summa 12,147,144 S.⸗R. 91 Kop. 


O Warſchau, 29. Juni [Warſchau Bromberger Eiſenbahn.] 
Geſtern fand, wie in den Blättern angekündigt, hier die vierte ordentliche 
General⸗Verſammlung der Aktionäre der Warſchau⸗Bromberger Eiſenbahn 
ſtatt. Dieſelbe war fehr ey beſucht. Der Berwaltungsrath hatte in 
Vorausſicht deſſen diesmal nicht den Sitzungs Saal im Hauptgebäude, ſondern 
die auf der Station belegene neue Wagen-Remiie zur Abhaltung gewählt. 
Erſchienen waren 197 Aktionäre, die eine Stimmenzahl von 1615, und 
ein Kapital von über 3 Millionen repräfentirten. : 

Der Präfivent des Verwaltungsrathes, Hr. Commerzienrath Epſtein, 
eröffnete die Sitzung mit einer Anſprache und erſuchte hierauf ſechs der an⸗ 
weſenden Aktionäre, das Amt des Stimmenzählens zu übernehmen, ſo wie 
am Emanuel Gluücksberg als Sekretär zu fungiren. Sodann wurde der 

eſchäfts⸗Bericht pro 1861 verlefen. Derſelbe enthält eine ſpezielle Zuſam⸗ 
menſtellung aller bis zum Schluß des vorigen Jahres auf der neuen Bahn⸗ 
ſtrecke ausgeführten Arbeiten, wofür laut Haupt⸗Bilanz der Central⸗Buch⸗ 


und daß auch in den Kammern die theilweiſe noch ſchwebenden Miß⸗ 
verſländniſſe ſich aufklären würden. 
Ihrem Volke, und erſuchten die Deputation, dieſe Allerhöchſtihre In⸗ 
tentionen in den Kreiſen ihrer Heimath verkündigen zu wollen. Es iſt 
wichtig, darauf hinzuweiſen, daß der Charakter dieſer Antwort weſent⸗ 
lich abweicht von den Antworten, welche nach der Darſtellung der feu⸗ 
dalen Blätter den früheren Deputationen von Sr. Majeſtät ertheilt 
fein ſollen. 
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haltung 1,989,490 RS. 63 Kop. verausgabt worden ſind. Der Präſident 
fügte dieſem die Bemerkung hinzu, daß wenn nicht außergewöhnliche Ereig⸗ 
niſſe eintreten, die Bahn zu der in der Conceſſions⸗Urkunde vorgeſehenen 
Zeit beendet, und dieſe Linie, die den Weg nach Berlin, Stettin, Danzig, 
Königsberg um ein Bedeutendes abkürzt, noch in dieſem Jahre dem Ver⸗ 
kehr übergeben werden wird. 

Vor Eröffnung der Verſammlung war von mehreren Aktionären ein 
Proteſt eingebracht worden, dahin abzielend, daß nur diejenigen der anwe⸗ 
ſenden Aktionäre zur Abſtimmung zuzulaſſen ſeien, deren Aktien in der 
Haupt⸗Kaſſe in Warſchau deponirt worden, da die Hinterlegung der Aktien 
in Breslau und Amſterdam der Beſtimmung des $ 36 der Statuten wider⸗ 
ſpreche. Zur Bequemlichkeit der Aktien⸗Inhaber in Deutſchland und Hol⸗ 
land, hatte es der Verwaltungs⸗Rath denſelben freigeſtellt, ihre Aktien beim 
ſchleſiſchen Bank⸗Verein reſp. bei der „Casse associate“ in Amſterdam zu 
deponiren und die betreffenden Nummern ⸗Verzeichniſſe amtlich legaliſirt ein⸗ 
zuſenden, welche letztern auch der Verſammlung vorgelegt wurden. Nach⸗ 
dem der Syndikus der Geſellſchaft, Hr. Juſtizrath v. Majewski, näher er⸗ 
örtert, daß nach § 36 nicht nur die Hauptkaſſe in Warſchau, ſondern auch 
ſolche Bankhäuſer und Inſtitute im Auslande, die zur . der 
Einzahlungen auf Aktien, jo wie mit Zinſen⸗ und Dividenden⸗ ar en ie 
ſeitens der Geſellſchaft bevollmächtigt worden, als Geſellſchaftskaſſen zu be: 
trachten ſeien, und der Regierungs⸗Commiſſar Hr. Staatsrath Alegato er⸗ 
klärt hatte, daß eine Verletzung der Statuten im vorliegenden Falle durch⸗ 
aus nicht Platz greife, wurde zur Tagesordnung übergegangen. 

Es erfolgte nun die nach § 20 des Geſellſchaftsſtatuks die Neuwahl von 
8 Verwaltungsraths⸗Mitgliedern auf die nächſtfolgenden 3 Jahre. Wiederge⸗ 
wählt wurden: Alexander Graf Przezoziecki, Herzog v. Ujeſt, Mieczys⸗ 
law Epſtein, Johannes Graf Renard, Moritz Graf Potocki, wohinge⸗ 
gen die Herren Michael Graf Stadnicki, Leon Epſtein, Jokob Lewinski 
neu eintreten. Bei der weiter erfolgenden Abſtimmung über die zu wäh⸗ 
lende Rechnungs⸗Commiſſion fiel die Wahl auf die Herren: Salwian 
Kakubowski, Stanislaus Jasinski, Johann Goldſtand, Johann Papi, 
Anton Niedzialkowski, Jakob Janaſch und Heinrich Krajewski. — 
Der Präſident erklärte hiermit die Sitzung für geſchloſſen. 


Vorträge und Vereine. 

Mm Beeblan, 1. Juli. [Schleſiſcher Central-Gärtnerverein.] 
Der Vereinsſecretär frägt an, ob die Vereinsmitglieder, welche zugleich der 
Section für Obſt⸗ und Gartenbau angehören, gleich den übrigen Mitgliedern 
der vaterländiſchen Geſellſchaft eine Aufforderung zur Betheiligung an der 
Excurſion erhallen haben. Als dies verneint würde, kündigte der Secretär 
für die nächſte, den 30. Juli ſtattfindende Sitzung einen das Verhältniß der 
Sectionsmitglieder zu der vaterländiſchen Geſellſchaft betreffenden Antrag 
an. Hierauf machte der Vorſitzende nachſtehende, auf eigener N be⸗ 
ruhende Mittheilung. Im vorigen Jahr wurde ihm in einem ganzes Quar⸗ 
tier prächtiger 5jähriger Birnbaumſtämmchen an den Blättern die Epidemis 
ſo ſehr abgefreſſen, daß das Zellgewebe blos lag, ohne daß er den Feind 
entdecken konnte. Von Raupen konnte der Fraß nicht herrühren, und einer 
da und dort betroffenen kleinen, 2— 4 Linien langen, 1 Linie dicken, bräun⸗ 
lich⸗ſchwarzen Schnecke glaubte er ihn nicht zuſchreiben zu können. Dieſes 
Jahr nun achtete er genau auf und das Blätterfreſſen fand ſich Anfang Junk 
wieder ein. Da überzeugte er ſich denn, daß wirklich die kleinen Schnecken 
die Beſchädiger der Pflanzung ſeien und nun fäuberte er Blatt für Vlatt 
und bewahrte dadurch die Bäumchen vor weiterem Schaden. Wenn dies 
kleine Thierchen nicht beachtet wird, ſo iſt es im Stande, den Johannistrieb 
der jungen Bäumchen gänzlich zu vernichten und das Wachsthum derſelben 
um die Hälfte zurückgehalten. Gartenbeſitzer mögen daher aufmerkſam ſein, 
ſind ſie es nicht, ſo ſind junge Bäumchen in kaum 3 Wochen vollſtändig ab⸗ 
gefreſſen. Außerdem machte der Vorſitzende äußerſt intereſſante Mittheilun- 
gen über die Wichtigkeit und den Umfang der deutſchen Handelsgärtnerei. 


Inſerate. 


Thatſächliches und Kritiſches zu dem Artikel des Breslauer 
Gewerbeblattes „Beſeitigung des üblen Geruches 
in Dünger⸗ Fabriken.“ 
(Nr. 11 des genannten Blattes vom 31. Mai d. 3) 

Wenn ich im Nachſtehenden den oben bezeichneten Artikel ergänze und 
beleuchte, ſo geſchieht es nicht, um mich auf das technologiſch⸗chemiſche Ge⸗ 
biet zu verirren, auf welchem die Leiſtungen des Prof. Schwarz dem Urtbeil 
Sachverſtändiger anheimfallen, ſondern lediglich, um der hygieniſchen Seite 
des in dem Artikel behandelten Gegenſtandes ihr Recht zu vindiciren. 

Der Herr Verfaſſer meint zunächſt, daß den Düngerfabriten in Breslau 

ein Procent der Geſundheitsbenachtheiligung zur Laſt zu legen ſei, während 
99 auf ſtagnirende Abzugsgräben, Ohle, Schlachthof u. ſ. w. entfallen ſollen. 
Dieſe Behauptung entſpricht aber weder der Erfahrung über das comparative 
Maß der aufgeführten Schädlichkeiten im Allgemeinen, noch hierorts insbe⸗ 
ſondere, vorausgeſetzt, daß er unter Düngerfabriken . der Art ver⸗ 
ſteht, wie eine ſelche beiſpielsweiſe in der M. .. ſtraße vorhanden iſt. In 
dieſer werden namlich Knochen gedämpft, gedörrt, gemahlen; das beiläufig 
ewonnene Leimwaſſer ſickerte bei nachläſſigem Transport in die Erde ein, 
aulte und verpeſtete die Luft; aus einer angeſäuerten Miſchung von Knochen⸗ 
kohle und Leimwaſſer entſtrömten ſtinkende Gaſe, und aus dem Schornſtein 
entwickelte ſich mepbitiſcher Rauch, welcher die Nachbarſchaft beläftigte und 
deren Geſundheit gefährdete. Es iſt aber von den Aerzten der Jetztzeit an⸗ 
erkannt, daß Typhus und dem ähnliche Zustände, alſo Veränderungen des 
Organismus, die Geſundheit und Leben in der mannichfachſten Weiſe, jeden⸗ 
alls viel mehr als die vielleicht auf Sumpf⸗Miasmen urſächlich zurüdzus 
ührenden Wehielfieber bedrohen, vorzugsweiſe den Einflüſſen fauliger ani⸗ 
maliſcher Emanationen, jedoch nicht Ronnivenben oder langſam fließenden 
Wäſſern zuzuſchreiben find. Denn dieſe find, ſelbſt wenn man periodiſch ſtatt⸗ 
findende Fäulnißprozeſſe in ihnen annimmt, viel beſſer zur Abſorption als zur 
Diffuſion der Gaſe in die Atmosphäre geeignet. — Was aber Breslau insbe⸗ 
ſondere anbelangt, ſo ſind Ohle, Stadtgraben u. ſ. w. in dem dem Jahre 
1855 un N. Jahrzehnt ſicherlich nicht in einer Geſundheit mehr 
fördernden Verfaſſung geweſen als nach dem genannten Jahre, und dennoch 
gab es in dem erſtbezeichneten Zeitraum keine Typhus⸗Epidemie, während 
vom Herbſte 1855 ab Typhus epidemiſch in Breslau auftrat und feinen 
Hauptentwickelungsherd in einer mit animaliſchen Faulniß⸗Emanationen 
unzweideutig überſättigten Gegend hatte. 8 

Die ſtagnirenden Abzugsgräben B's aber dürften ſchon deswegen nicht 
als beſonders geſundheitsgefährlich gelten, weil meines Wiſſens den hieſigen 
Aerzten von beſonderen Erkrankungen der Arbeiter, welche mit dem Reini⸗ 

en derſelben zu thun haben, nichts bekannt iſt, was da, wo fie gefährliche 

aſe beherbergen, nicht auszubleiben pflegt, wie der Plomb der pariſer Kloa⸗ 
kenſeger beweiſt. — Ebenſowenig dürfte die vom Schlachthofe ausgehende 
Atmoſphäre als eine unzweifelhaft krankmachende Schädlichkeit zu erweiſen 
ſein; denn wenn dort auch viel animaliſche Abfälle vorhanden ſind, ſo iſt 
doch durch fleißiges Spülen und die Nähe des ſtrömenden Waſſers für die 
Beſeitigung reſp. Unſchädlichmachung derſelben hinlänglich geſorgt. 

Ich brauche wohl nicht hinzuzufügen, daß ich durch dieſe 1 
Kritik weit entfernt bin, die abſolute Unſchädlichkeit der Ohle u. . w. bes 
haupten zu wollen. Das aber durfte im Intereſſe der Wahrheit nicht uns 
geſagt bleiben, daß ſich ſchwere Beeinträchtigungen der Geſundheit durch 
Düngerfabriken nach Art der O'ſchen auf Grund ſanitätspolizeilicher Erfah⸗ 
rungen (od.: Pappenheim, Handbuch der Sanitätspolizei, Artitel Typhus 
und ähnliche) viel klarer und ſicherer erkennen laſſen, als die Geſundheit ge⸗ 
fährdenden Einflüſſe, denen Profeſſor Schwarz 99 Prozent zuzutheilen geneigt 
iſt, eine Rechnung, für die er ſelbſt jede nähere Angabe ſchuldig geblieben 
iſt, und die ſchwerlich ein Sachverſtändiger nachzurechnen gewillt ſein möchte. 

Daß die Luft auf eine weiten Umkreis durch den aus der O'ſchen Fabrik 
entſtrömenden Rauch und die Gaſe derſelben dem Geruchsorgan ſehr wider⸗ 
wärtige Beimiſchungen empfing und auch jetzt noch nicht ſelten empfängt, 
iſt nach dem Urtheile nicht einzelner, ſondern vieler hundert Perſonen ebenſo 
unzweifelhaft, wie die Anhäufung der aus der Fabrik ſtammenden ſtinkenden 
Emanationen in den Räumen einzelner nachbarlicher Häuſer, ein Umſtand, 
der ſelbſt kräftige Perſonen veranlaßt, jene Wohnungen zu verlaſſen. 

Wenn trotz dieſer nicht geringen Uebelſtände der Betrieb der Fabrik bis 
in die neueſte Zeit ungeſtört fortbeſtand, fo begreift ſich dies einestheils aus 
der natürlichen Indolenz der nachbarlichen Anwohner, anderntheils aus der 
Lage ihrer Wohnungen, die mit ſehr wenigen Ausnahmen ſich an einer von 
dem Fabrik⸗Betriebs⸗Raum abgewandten Seite befinden. Nur äußerſt we⸗ 
nige kleine Häuſer der M. . . ſtraße enthalten Wohnungen, deren Fenſter der 
Dampftnochenmehl⸗Fabrik zugekehrt find. 

Von den Bewohnern der zuletzt bezeichneten Räume erkrankten in den 
letzten Tagen des März d. J. drei Kinder und eine erwachſene weibliche 
Perſon aus zwei Familien, eine fünfte ältere Frau am 8. April, endlich zwei 
Kinder einer dritten Familie, die bis Anfang April in demſelben Hauſe mit 
den zuerſt bezejchneten gewohnt hatte und dann in ein nur wenige Schritte 
entferntes gesppen war, am 21. reſp. 25. April; alle unter gleichen Sympto⸗ 
men, und alle Kinder ſtarben nach einem ſehr Ar 
Krankenlager von zehn Stunden bis höchſtens drei Tagen. 
Nur die beiden ältern Perſönlichkeiten krankten mehrere Wochen und kam 
die eine von beiden mit einer Halblähmung des einen Armes und Beines 
davon, während die andere, beiläufig fünf Monat ſchwangre, nach unſägli⸗ 
chen Leiden zu Grunde ging. Keines der erkrankten Kinder oder Weiber 
litt, wie auch durch Hrn. Prof. Dr. Lebert bei zweien von ihm mitbeobachte⸗ 
ten feſtgeſtellt wurde, an Typhus. Ja weder das wahrgenommene Sympto⸗ 
menbild, noch der Sectionsbefund zweier Leichen, ließen auf irgend einen 
hier zu Lande bekannten Krankheits⸗Prozeß zurülckſchließen. Der Verf. des 
in der Ueberſchrift bezeichneten Artikels iſt alſo im Irrthum, wenn er glaubt, 
daß Kinder in der Nachbarſchaft der Fabrik an Typhus geſtorben find. Es 
ſteht vielmehr nach dem Urtheile des ſchon genannten Profeſſor Dr. Lebert, 
ſowie nach dem meinigen, unwandelbar feſt, daß die von uns beobachteten 
Kranken in Folge einer Intoxication durch Einathmen der der nachbarllchen 

abrik entſtammenden Emanationen geſtorben ſind, und daß die mit dem 
Leben davongekommene an demſelben Krankheits⸗Prozeß gelitten hat. Auf 
einen detaillirten Beweis für dieſe e einzugehen, iſt hier nicht 
der Ort. Das aber will ich nicht unerwähnt laſſen, daß die beweiſenden 
Momente weder dadurch an ihrer Kraft verlieren, daß ſie dem Prof. Schwarz 
als Nicht⸗Sachverſtändigen, lächerlich erſcheinen, noch annullirt werden durch 
das Nichterkranken der Arbeiter in der fraglichen Fabrik. Denn abgeſehen 
von der Immunität, die angeblich die in ſolchen Fabriken befhäftigten Ars 
beiter durch den täglichen Verkehr mit den Schädlichkeiten erlangen, abgeſe⸗ 
hen von der großen Widerſtandsfähigkeit eines robuſten Arbeiters im Ver⸗ 
bältniß zu der des Kindes und ſchwachen Weibes, iſt für die vorliegenden 
Verhältnifie noch keinesweges erwieſen, daß die Arbeiter in gleichem Maaße 
von den Schädlichkeiten betroffen werden mußten, wie die Anwohner. Sicher⸗ 
lich iſt durch die dem Schornſteine entſtrömenden Gaſe die Umgegend der 
Fabrik vielmehr beläſtigt worden, als die innern Räume derſelben. Glaub» 
würdige Zeugen bekunden mit aller Beſtimmtheit, daß gerade zur Zeit jener 
Erkrankungen die Behauſung der betreffenden Familien und der anſtoßende 
Hofraum in eminentem Maaße von jenen mephitiſchen Dünſten erfüllt war. 

Erſt nachdem die ſoeben erzählten Thatſachen, beziehentlich das ärztlicher ⸗ 
ſeits über die urſächlichen Verhältniſſe abgegebene Urtheil ruchbar geworden 
waren, wurde der Betrieb der Fabrik model und die in dem Artikel des 
Prof. Schw. aufgeführten Veränderungen ausgeführt. . 

Nichts deſtoweniger wird auch jetzt noch nicht ſelten 
die Luft auf weite Strecken hin durch ſtinkende, der Fa⸗ 
brik entſtrömende, außerordentlich offenſive Gaſe ver- 
peſtet; ein Uebelſtand, deſſen baldigſte Beſeitigung zur 
Verhütung weiteren Unglücks die Nachbarſchaft um ſo 
ſicherer zu erwarten ſich berechtigt hält, als die koͤnig⸗ 
liche Regierung überhaupt nur unter der Bedingung nicht 
ſtatthabender Beläftigung der Nachbarn den Betrieb ge» 


ſtattet hat. 

So viel zur Förderung der Wahrheit und für alle, die an den fraglichen 
Verhältniſſen ein Intereſſe haben. Auf eine weitere — ige des Gegen⸗ 
tandes werde ich mich nicht einlaſſen, und würde denſelben überhaupt auf 
dieſem Wege nicht veröffentlicht haben, wenn nicht das „Gewerbeblatt“ die 
Aufnahme dieſer nothwendigen Ergänzung zurückgewieſen hätte. 

1154] Dr. Jacoby. 


- Freitag, den 4. Juli, kommen folgende Ans 
klagen zur Verhandlung: ger 8 Uhr wider den Lumpenhändler 
Joh. Wanſchock und deſſen Frau Roſina, geb. Lerche, aus Breslau, wegen 
Kuppelei; 8% Uhr wider den Klemptnergeſellen Georg Theodor Striezel 
aus Breslau wegen neuen ſchweren Diebſtahls; 9 Uhr wider die unverehel. 
Thereſe Anna Marie Klenner aus Breslau wegen deſſelben Verbrechens; 
9% Uhr wider den Commiſſionair Karl Robert Schönfeldt wegen N 


fälſchung, 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

aſſel, 3. Juli. Nach Miniſterialbeſchluß ſollen den 
beiden Druckern der „Morgenzeitung“, Landſiedel und Scheel, 
die entzogenen Conceſſionen wieder gegeben werden. Ein an⸗ 
derer Beſchluß hebt die Widerruflichkeit der Conceſſionen als 
Regel auf. Verbotene auswärtige Blätter können auf Nach⸗ 
ſuchen wieder zugelaſſen werden. (Angekommen 9 U. 5 M. Abends.) 

Frankfurt, 2. ap Das „Frankfurter Journal“ iſt in Kurheſſen 
wieder zugelaſſen. er Bürger⸗Aüsſchuß von Schmalkalden beſchloß, dem 
Hrn. Fr. Oetker das Ehrenbürgerrecht zu ertheilen und ihn zum Landtags⸗ 
ſchleßen. aufzuſtellen, jo wie ſich der kaſſeler Mißtrauens⸗Adreſſe anzu⸗ 

ießen. 

Marſeille, 1. Juli. Aus Rom ſchreibt man unter dem 28. Juni, der 
letzte franzöſiſche Vorſchlag biete dem Papſte die Bürgſchaft für ſein jetziges 
Gebiet an, laſſe aber weder eine Rente, noch Entſchädigung für die annexir⸗ 
ten Provinzen zu. SL i 

Die in der Kürze bevorſtehende Anerkennung des Königreichs Italien 
von Rußland hat in den Reihen des Militärs eine gewiſſe Exaltation er: 
zeugt. Auf den Plätzen der Hauptſtadt haben nächtliche Zuſammenrottun⸗ 
gen ſtattgeſunden. Es wurden Vivats zu Ehren Garibaldi's ausgebracht. 

Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen. a 
Brüſſel, 1. Juli. Der „Moniteur“ hat heute an der Spitze feines of⸗ 
fiziellen Theils das Geſetz veröffentlicht, welches dem Juſtizdepartement einen 
Ergänzungskredit von einer Million Franken etöffnet, um in den Gefäng⸗ 
niſſen die Arbeit für die Ausfuhr zu betreiben. 

Nom, 1. Juli. Die Königin von Neapel iſt am Bord eines ſpaniſchen 
Kriegsſchiffes nach Marſeille abgereiſt. Das Unwohlſein des Papſtes hat 
aufgehört und derſelbe hat der Ceremonie am Peterstag beigewohnt. h 

Paris, 2. Juli. Der „Moniteur“ veröffentlicht folgende Berichtigung 
zu dem Rapport des General Lorencez: Die franzöſiſchen Truppen haben 
in der Affaire von Guadalupe 167 Todte oder Vermißte und 285 Verwun⸗ 


dete gehabt. EEE ; 
Turin, 1. Juli. Man verſichert, Garibaldi wird Donnerstag oder Frei⸗ 


tag in Neapel ſein. 0 

Liſſabon, 1. Juli. Der König hat die Seſſion der Cortes geſchloſſen 
und angekündigt, daß er ſich bald vermählen wird, aber den Namen ſeiner 
zukünftigen Gemahlin nicht genannt. Das Packetboot aus Braſilien iſt ans 
gekommen und bringt den Sturz des Miniſters Zacarias und die Bildung 
eines neuen Miniſteriums. 


ben d⸗ Pro ft 

Berlin, 1. Juli. [Wieder eine feudale Deputation.] 
Der „K. Z.“ wird geſchrieben: Die von den Feudalen und geiſtlichen 
Zeterern im Kreiſe Lübbecke auf die Beine gebrachte Deputation kam 
am Freitage hier an und erhielt erſt am nächſten Dinstag die bei Sr. 
Maj. dem Könige begehrte Audienz. Dieſer Verzug hatte darin feinen 
Grund, daß man, um einen zweiten Wehmeier zu vermeiden, in der 
Zwiſchenzeit ſich auf telegraphiſchem Wege von hier aus nach der Un⸗ 
beſcholtenheit der Mitglieder der Deputation erkundigte, und dieſe erſt 
nach Eingang einer befriedigenden Antwort zur Audienz verſtattete. 
Aus zuverläſſiger Quelle erfährt man, daß Se. Maj. der König der 
Deputation etwa Folgendes antwortete: Se. Maj. freuten ſich, von der 
Deputation in ſo herzlicher Weiſe die Geſinnungen der Anhänglichkeit 
an Allerhöchſtihre Perſon ausgeſprochen zu hören. Se. Maj. bedauer⸗ 
ten allerdings auch, daß bei den Wahlen die wahren Geſinnungen Sr. 
Majeflät für das Land theilweiſe entſtellt, dadurch Mißverſtändniſſe er⸗ 
zeugt und auch die Intentionen Sr. Majeſtät mißverſtanden worden 
feien. Se. Majeſtät hielten feſt an den Staatseinrichtungen, die des 
hochſeligen Königs Majeſtät feinem Volke gegeben, und der Verfaſſung, 
die Allerhöchſtdieſelben beſchworen hätten; allein Se. Maj. ſeien auch 
entſchloſſen, die Rechte Allerhoͤchſtihrer Krone zu wahren, die Allerhöchſt⸗ 
dieſelben von Gott empfangen hätten. Se. Maj. hofften aber, daß 
das ganze Volk die wahren Abſichten Sr. Maj. bald erkennen werde, 


Se. Maj. fühlten Sich eins mit 5 Sed 


| 


r 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Auguſte Zucker. 
Wilhelm Roſenbaum. 

Kröben. Jutroſchin. 


—.— am 1. Juli in Teſchen ſtattgefundene 
Verlobung zeigen wir Verwandten, Bekann⸗ 
ten und Freunden ſtatt jeder beſondern Mel⸗ 
dung ergebenſt an. [181] 
Löwen, den 2. Juli 1862, 
Adele Schmotter, geb. v. Mletzko. 
Auguſt Kukutſch. 


Familiennachrichten. 

Verlob.: Frl. Marie Krausnick in Berlin 
mit Hrn. Rittergutsbeſ. Emil Kögel auf Lü⸗ 
dersdorf, Frl. Clara Lüdtge mit Hrn. Gewehr: 
fabrikant Klett aus Suhl, Frl. Emma Neu⸗ 
mann mit Hrn. Apotheker Anton Müller in 
Berlin, Frl. Ottilie Kemp mit Hrn. Henff in 
Lebus, Frl. Minna Dhalle mit Hrn. Heinr. 
Schmidt in Drieſen, Frl. Johanna Staunau 
mit Hrn. Moritz Scherer in Bad Oeynbauſen. 

Ebel. Verb.: Hr. Paſtor Albert Diener 
in Wernigerode mit Fräul. Marie Meyer in 
Berlin, Hr. Louis Hirſchfeld mit Frl. Agathe 
Cohn in Berlin, Hr. Theodor Rohmann mit 
Frl. Eliſabet Muggelberg daſ., Hr. Dr. * 
Boas mit Frl. Mathilde Alexander daſ. 

Geb.: Ein Sohn Hrn. Rittmſtr. v. Schlei⸗ 
nitz in Greifenberg, Hrn. Moritz Moſer in 
Sorau N. L., Hrn. Pfarrer Guſt. Deutſch⸗ 
mann in Bienowitz bei Liegnitz, eine Tochter 
Hrn. H. Grabow in Cremmen, Hrn. v. Kleiſt⸗ 
Retzow in Gr.⸗Tychow. 

Todesfälle: Fräul. Emilie Schubert in 
Berlin, Frau Bertha Korn geb. Hoffmann zu 
Laubſt bei Drebkau, Hr. Rittergutsb. Chriſt. 
Auguſt Nadeborn in Scado, Hr. Kfm. Herr⸗ 
mann Ritſchl in 1 a. O., Hr. Kfm. 
Chriſtian Samuel Gerold, im 87. Lebens⸗ 
jahre, in Berlin. 

Geb.: Ein Sohn Hrn. Actuarius A. Ber⸗ 
nard in Neiſſe. 

Todesfälle: Fräul. Pauline Schultz in 
in Breslau, Frl. Emma Schuberth in Karls⸗ 
rube O. S. 


Theater⸗ Repertoire. 
Freitag, den 4. Juli. (Kleine Preiſe.) 
„Czaar und Zimmermann, oder: Die 
beiden Peter.“ Komiſche Oper mit Tanz 
in 3 Akten. Muſik von Albert Lortzing. 
Sonnabend, den 5. Juli. (Kleine Preiſe.) 
„Mademoiſelle Belle⸗Jsle, oder: Die 
verhänguißvolle Wette.“ Schauſpiel 
in 5 Akten, nach dem Franzöſiſchen des 
A. Dumas von Franz v. Holbein. (Fräul. 
Gabriele von Belle⸗Isle, Fräul. Hoppe, 
vom Thalia⸗Theater in Hamburg, als Gaſt.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
Freitag, den 4. Juli. (Kleine Preiſe.) 
„Berliner Kinder.“ Original⸗Volks⸗ 
ſtück in 4 Abtheilungen von H. Salingre. 
Muſik von Hauptner. 3 0105 des Concerts 
4 Uhr, der Vorſtellung 6 Uhr. 
ch wohne jetzt: [227] 
Altbüßerſtraße Nr. 29, zweite Etage 
(Eingang Meſſergaſſe). 
P. Lüftner. 
Meine Wohnung ift jest: 
Kirch⸗ und Breiteſtraße⸗Ecke 9, 
zum goldnen Kreuz, 1. Etage. 
Breslau, den 3. Juli 1862. [229] 


B. Blanzger. 


Mein Comptoir habe ich am 3. Juli d. J. 
von Ohlauerſtraße Nr. 81 [250 
nach Reuſcheſtraße 38 verlegt. 


S. Hecht, 
Produkten⸗ und Commiſſions⸗Geſchäft. 


Liebichs Etabliſſement. 
eute Freitag den 4. Juli: 1169) 
Grande 


Soiree mysterieuse 
Bellachini, 


verbunden mit 
großem Konzert 


Kapelle der Herre Ne 
n König und Wentzel. 
nfang des Konzerls 5 Uhr. 5 


nichtnumerirten Plätzen a 5 
ebenden Commanditen En sun 
Hal; Friedländer u. Littauer, Ring 18; 
edler u. Arndt, Schweidnitzerſtt Pruck 
— Lehmann, neue Schweidnitzerſtr. 1: A. 
ehrlich, e Achtzehn, Ohlauer⸗ 
nd Neuegaſſen⸗Ecke, Gebr. Frank: 
further, Graupenſtraße 16 zu beben 
Billets ein n 1 f 
5 umerirter Platz a 15 Sgr., Logen 
billets a 10 Sgr., nichtnumerirter Mate a5 55 


Morgen: große Vorſtellung. 
Volksgarten. 


Heute Freitag den 4. Juli: [177] 
„Großes Militär⸗Konzert. 
nfang 4% Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 
Weiſsgarten. 
5855 reitag den 4. Juli: [241] 


bonnenent = Konzert 


der Springerſchen Kapelle unt Direkti 
— Muſikdirektors ern Mr. Schön. 
“Tone ‚OR 115 5 9240 f Haydn. 
9 8 — . 
Näheres die Anſchlagezettel. 5 


Liehichs Etabliſſement. 


orläu z 
Sonnabend den Feg mnseige. 


8 8 
ommerunachts⸗ 
Reünion Vall. 


[170] 


„ davon ab Rückverſicher. Prämie 


— — — 


1601 


den Humanität. = A. Seifferts Hotel u. Garten, 


eute Freitag, den 4. Juli: 


ur Einweihung und 
Einzugsſchmauß 
Großes Extra⸗Concert, 


von der von mir eigen engagirten vereinigten 
Kapelle, unter Leitung des Herrn Muſik⸗ 
Directer F. Berger aus Dresden. 246 
Streich: u. Harmoniemuſik. 
Anfang 5 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 
6 ble vive Seife yes vom fehlt . —. BE Ar It 
owie diverſe Speiſen u. Getränke empfie eminargaſſe Nr. 4/5 erſte Thür iſt ein gut 
Bookmann, zur Humanität. S möblistes eee terre bald zu 2 


Muſeum ſchleſiſcher Alterthümer. 


Allgemeine Verſammlung Freitag, den 4. Juli, 7 Ubr, in der Börſe: Aſſeſſor 
Dr. Meitzen: Commiſſionsbericht über die jüngſt bei Pramſen (Kr. Brieg) ſtattgehabte Aus⸗ 
grabung heidniſcher Skelette (unter Vorzeigung der Funde). — Vorlage unerklärter Alter⸗ 
thümer. — Mittheilung des Vertrages mit dem königl. Miniſterium und anderer Piecen. 
— Es ladet ergebenſt ein: 133] Der Vorſtand. 


Monats ⸗Ueberſicht der ſtädtiſchen Bank pro Juni 1862, 


Alte⸗Taſcheuſtraße Nr. 21. 
Heute Freitag: 


Großes Militär⸗Concert 


von der Kapelle des 2. Schleſ. Grenadier⸗Regts. 
Nr. 11 unter Leitung des Kapellmeiſters 
Herrn Fauſt. 

Mehrfache Ueberraſchungen. 
Lampersdorfer Lagerbier vom Eiſe, die Kufe 
nur 1% Sgr. Mittagtiſch im Freien. 
Anfang 5 Uhr. Entree a Perſon 1 Sgr. 

Um zahlreichen Beſuch bittet: 
1851 A. Seiffert. 


1245 gemäß § 25 des Bank⸗Statuts vom 10. Juni 1848. 
Aktiva. Thlr. Sgr. Pf 
1. Geprägtes “d. 358,081 4 — 
2. Kgl. Banknoten, Kaſſen⸗Anweiſungen und Darlehnsſcheine 117,042 — — 
3. Wechſelbeſtände J ER EEE EPIRIEAT 510T 
1 dombpard Se.. 2020,08 2 — 
5. Effekten nach dem Nennwerthe 671,925 Thlr., nach dem 
Courswerthe . JJ RE RL OS ee 
Paſſiva. 
1. Banknoten im Umlauf - ff 1,000,000 — — 
2. Guthaben der Theilnehmer am Giroverkehr 164,766 — 5 
3. DepofitensKapitalien . et 196,500 — — 
4. Dem Stamm⸗Kapital per 1,000,000 — — 


welches die Stadt⸗Gemeinde der Bank in Gemäßheit der $$ 1 und 10 des 


Bank⸗Statuts überwieſen hat. 
Breslau, den 30. Juni 1862. Die ſtädtiſche Bank. Pulvermacher. 
1168 


Monats⸗ueberſicht 
der Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Großherzogthums Poſen. 


Activa. 336,230 Xhf 
„ r. 
26,430 


ER EHE EN e e e N 
G —ͤÜ̃⁊ð ↄ 3323 „ 7 


Geprägtes Geld : 
Noten der preuß. Bank und Kaſſen⸗Anweiſungen 


CCC 


Der nn 
EEE OR EEE FREI ERENTO Le 


ů—ͤU — ne 


Paſſiva. 

/ VVV 
gem en von Correſpondenten 2 
erzinsliche Depoſiten mit 6monatlicher Kündigung 
dto. dto. mit 2monatlicher Kündigung 
Poſen, den 30. Juni 1862. 


Königsberger Privatbank. 


Monats⸗Ueberſicht pro Mai 1862. 


275,710 „ 


5 Activa: 
Kaſſenbeſtände: klingend preuß. Cour . 320,457 Thlr. 
Noten der preuß. Bank und deren Aſſignationen 14,970 „ 
Noten inländiſcher Privatbanken „ 

2 r 380667. She; 
N RE TER NEE ET 1,427,010 „ 
Lombard beſtände nn, en seeer nen eenne neueren 756,645 „ 
Effekten in preuß. Staatspapiere n 15,960 „ 
Grundſtück, verſchiedene 8 17 C 36,250 „ 

a va: 
/ ͤ ⁵ ẽꝙſ½,.sg EEE 1,0000 „ 
Noten im Umlau ee 7 „ „ „„ 925,350 „ 
Verzinsliche Depoſita mit 2monatlicher Kündigung. 528,600 „ 
Guthaben von Correſpondenten u. ſ. w... 67,500 „ 
eee e OLE RE 47,750 „ 


Königsberg, den 30, Juni 1862, > 
Direktion der Königsberger Privatbank. 
gez. Gabriel. Gädeke. 


Magdeburger Feuerperſcherungs-Geſeilccaft. 


Ueberſichtliche Zuſammenſtellung der monatlichen Geſchäftsergebniſſe in den J. 1861 u. 1862. 
rämien⸗Einnahme. 
13861. 1862. 
[148] ii Prämie, a ee Prämie. 
umme. umme. 


A. 
613,998,743 
30,144,559 
644,143, 0 


bis ultimo April . 
im Mae: 
bis ult. Mai 


. . 
A Mi 747,070,129| 1,349815 
104,431 | — | — 


und Riſtorni bis ult. Mai . . 131,304,992] 411,223]12[—1139,523,652] 434,116 2. 
Für eigene Rechnung alſo bis a 
ultimo Mai 512,838,310 918.4750281 11 639,199,546 1,019,530 — | 11 


Es iſt mithin im Jahre 1862 bis ultimo Mai: 
die Verſicherungsſumme Brutto um 134,579,896 Thlr. 
7 für eigene Rechnung um 126,361,236 = 
die Prämien⸗Einnahme Brutto um 17 Sgr. 
6 ür eigene Rechnung um 101,04 » 2 
gegen das Vorjahr geftiegen. 


bis ultiwo April. 83 6 
im Mai - 286 80,156/23|11] 307 
bis ultimo Mai 969] 457,605] 282,609| IId 361, 
Die bis ultimo Mai eingetretenen Brandſchäden koſten der Geſellſchaft für eigene 
Rechnung alſo vorausſichtlich circa 80,000 Thlr. mehr als im Vorjahre. 40 
a den 18. Juni 1862. 
agdeburger Jeuerverſicherungs Geſeuſchaft. 
Für den Verwaltüngsrath: Der General⸗Direktor: 
M. Schubart. Friedr. Knoblauch. 


r 


Engl. Patent-Portland-Cement von Robins & Co., 
Stettiner und Oppelner Portland-Cement, 
Roman-Cement, 

Asphalt. Dachpappen in Tafeln und Rollen, 

Engl. Asphalt-Dachilz, 


Engl. Steinkohlen-Theer und Pech, 
Frisch gebr. Stuce. Gips, 


C. G. Schlabitz. 


Katharinenstrasse Nr. 6. 


oflerirt: 


[150] 


1 51 u. Co., Ring 39. B. K. Schieß, 


Sriedrich » Wilhelm: Victoria » Landes - Stiftung 
ür die Provinz Schlefien. 

Zum Beſten dieſer Stiftung beabſichtigen wir, Montag, den 2. Juli d. J., das 
bereits angezeigte Victoria⸗Feſt — im Wintergarten. — zu veranftalten. Programm: 
Doppel⸗Concert. Doppelte Theater⸗Vorſtellung (kleine Preiſe). Feſtrede des Ehrenmitglieds 
Herrn Conſiſt.⸗Rath, Prof. Dr. Böhmer. roße photographiſche poſition der 
geehrten Anweſenden und Gönner der Stiftung. Fahnenſchmuck, Prolog, gedichtet 
von dem Vorſtands⸗Ehrenmitgliede Herrn Kanzlei⸗Inſp, Pedell, geſprochen von dem Be⸗ 
zirks⸗Commiſſarius Herrn Fabrikanten Hahnewald. Große Garten⸗Illumination. Elec⸗ 
triſche Sonne, veranſtaltet von Herrn Director Albrecht. Fontaine mit wohlriechen⸗ 
dem Waſſer, arrangirt von dem Präſes der Stiftung, Herrn Kaufm. Ed. Groß. Zapfen⸗ 
ſtreich mit Umgang im Garten. Feuerwerk, von dem Theaterfeuerwerker Herrn Kleß. 

Anfang des Feſtes 3 Uhr Nachmittags. Billets à 3 Sgr., für Kinder a 1 Sgr. 
find in nachſtehenden Handlungen bis Montag 2 Uhr zu haben: Handl. Ed. Groß, am 
Neumarkt 42. Perm. Ind.⸗Ausſtellung, * Nr. 15. Jul. Stern, Ring Nr. 60. 

ing, goldne Krone. Kunſthdl. Karſch, 
hlauerſtr. 69. Carl Achtzehn, Ohlauerſtr. 44. Dittmer u. Weiß, Schweidnitzer⸗ 
ſtraße 51. Condit. Nedler u. Arndt, Schweidnitzerſtr. Nr. 44. Selterwaſſerhalle von 
Olſchowski, Schweidnitzerſtr. 12. Gebr. Frankfurther, Graupenſtr. 16. Sperling 
u. Co., Schmiedebrücke 57. Fürſt u. Co., Schmiedebrücke 48. L. Prager, Albrechts⸗ 
ſtraße 51. Carl Helm u. Co., Junkernſtr. Nr. 1. Condit. Jordau, Tauenzienplatz. 
Ferd. Herrmann, Teichſtraßen⸗Ecke. Condit. Dürraſt, Schweidnitzer⸗Stadtgraben. 
[165] Der Vorſtand. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Wir bringen hierdurch zur Kenntniß des betheiligten Publikums, daß die nach unſerer 
Bekanntmachung vom 1. d. M. für Getreide⸗Transporte nach Weſtphalen und den Rhein⸗ 


Berlin, den 21. Juni 1862. 1175 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Niederſchleſiſche Jweigbahn. 


Gemäß $ 19 des Geſetzes vom 9. November 1843 machen wir hierdurch bekannt, daß 
in Folge der in der General⸗Verſammlung der Actionäre der Niederſchleſiſchen Zweigbahn 
vom 31. Mai d. J. ſtattgefundenen Wahl die Direction reſp. der Ausſchuß aus fefa 
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Mitgliedern beſteht: 3 
A. Direetion. 
J. Wirkliche Mitglieder: 
1) Lehmann, Redacteur, Vorſitzender, 
2) Berndt, Stadt⸗Syndikus, Stellvertreter des Vorſitzenden, 
3) Lehfeld, Geheimer Commerzien⸗Rath. 
II. Stellvertretende Mitglieder: 
1) Fülleborn, Stadtrath, 
2) Kempner, Commerzien⸗Rath. 
B. Ausſchuß. 
J. Wirkliche Mitglieder, die Herren: 
1) Se. Excellenz Graf von Rittberg, Wirklicher Geh. Rath und Appellations⸗ 
Gerichts⸗Chef⸗Präſident, Vorſitzender, 
2) von Unwerth, Ober⸗Bürgermeiſter, 
3) Germershauſen jun., Kaufmann, 
4) Fest e Rechts⸗Anwalt in Sprottau, 
5) Sahl, Kaufmann, 
6) W. Fritſch, Kaufmann, 
7) von Hoven, Major a. D., 
8) Hanſemann, Präſident in Berlin, 
9) O. Philipsborn, Kaufmann in Berlin. 
II. Stellvertretende Mitglieder: 
1) Neisner, Buchhändler, 
2) Heitemeyer, Rechts⸗Anwalt a. D., 
3) Dannemann, Regierungs⸗Rath. 
Glogau, den 27. Juni 1862. 


„landen eingeführte Frachtermäßigung vorläufig bis zum 1. October d. J. in Kraft bleibt. 
7 1 


Die Direction. 


Heſſiſche Lndwigs⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Trausport von Schafwolle. 
Bei Vorſchrift der Route „via Dresden⸗Hof⸗Mainz“ ſtellt ſich dermalen die Fracht für 
rohe Wolle in Wagenladungen pr. Zollcentner ab ren 11391 


nach Biſchwiller Fres. 7. 45 
Straßburg „ 7. 59 
„Erſtein „ 7. 68 
Bollwiller 3 
Mühlhauſen 1 
» Tann 8 18 
Rheims „ 8. 93 ⸗ 
Sedan . 
„Paris 3 9. 5 
Elbeuf „ 9. 88 


von Bahnhof zu Bahnhof gerechnet. 
Mainz, den 1. Juli 1862. Im Auftrag des Verwaltungsraths: 


Der Director Kempf. 


Kur der chroniſchen Gicht durch Reinigung des Körpers 
von Merkur! 


Es iſt bekannt, daß, ſo ausgebreitet die ärztliche Wiſſenſchaft iſt, die Behandlung der 
Gicht ſtets mit dem Anrathen verſchiedener Bäder, Dampfbäder, Waſſerkur u. ſ. w., endet, 
ohne daß damit etwas erzweckt werden könnte. Charlatanerien, wie erſt kürzlich Broſchüren 
erſchienen find, wo der Eine die Gicht mittelſt Diät und Pflaſter der Andere durch Zinktus 
ren, Einer gar binnen 12 Stunden heilen will, verdienen gar nicht in Anſchlag gebracht 
zu werden. — Wer eine ſchwache Idee davon hat und weiß, wie der Merkur, äußerlich 
oder innetlich angewendet, in den Körper dringt, ſich an den geſchwächteſten Theilen feſt⸗ 
ſetzt und welches Unheil zuletzt anrichtet, dürfte wohl überzeugt ſein, daß, ſo lange etwas 
von Geer Subſtanz im Körper ſich befindet, von einer Heilung keine Rede ſein kann. 

Gefertigter kann mit Stolz behaupten, daß er der b iſt, dem es gelang, — nach 
allen anderweitigen Kuren und Bädern, die dagegen fruchtlos in Anſpruch genommen wur⸗ 
den — ein Mittel zu finden, welches geeignet it, ſämmtlichen Merkur, wie überhaupt alle 
unreinen Stoffe, die durch den Genuß ſchädlicher Arzeneien zurückgeblieben, bis auf die 
kleinſte Spur aus dem Körper zu ſchaffen. Die Kur verlangt nur da, wo dieſe Krankheit 
mit Nervenleiden verbunden iſt, mehr eine praktiſche Kenntniß in der Behandlung und ift 
überhaupt in dieſem Falle mit einiger Schwierigkeit verbunden, ſie leiſtet aber auch hier 
alles, was keine andere Kur oder Bad je zu leiſten im Stande war. 

Die ſchöne Sommerzeit iſt herangerückt, welche zum Gebrauch der Kur die geeignetſte 
iſt, deshalb iſt man fo frei, allen Leidenden in Erinnerung zu bringen, dieſe ſchöne Zeit zu 
benützen, um ſich ihrer dielleicht ſchon Decennien langer Leiden zu entledigen. 

Die Kur beſteht weder in Einnehmen, weder in Schwitzen und Baden, noch in Hungern 
und Durſtleiden; einfache Hausmittel, äußerlich angewendet, bewirken die Heilung vollſtän⸗ 
dig. — Ihre ſonſtigen Eigenſchaften find: 

1) Kann fie die zarteſte Dame mit Leichtigkeit gebrauchen. g 

2) 512 und trinkt Jeder, was ihm beliebt, und ſoviel, wie ſchmeckt, nur kein Bier. 

3) Kann der Geſchaͤftsmann ſeinen Obliegenheiten nachgehen und gelangt doch zum 
Be a“ erlangt dies der Unabhängige, welcher ſich ganz der Kur widmen kann, 
viel früher. 

Der Gefertigte iſt erbötig, jeden der P. T. Herren, die hierher kommen, in Behandlung 
u nehmen, und garantirt die vollkommenſte Henne; nur müßte jeder den Diener mit⸗ 
am Mer von diefer Einladung keinen Gebrauch machen, feine Leiden, die mit ko m 
menden Jahren nur immer größer werden, aber dennoch loswerden will, dem empfiehlt er 
feine ganz genau verfaßte Kurmethode, die dem portofreien Einſender von 10 Fl. ö errei 
chiſcher Wahrung ſchleunigſt übermittelt werden wird. 156] 

a Karl Tollhonni, E 

im eigenen Haufe Nr. 459 zu Szent Endre nächſt Ofen, in Ungarn. 


Die Herren Merzte und Wundärzte, 


welche ſich für die Errichtung eines Denkmals am Grabe des verſtorbenen Herrn Geheimen 

Medicinal⸗Raths Dr. Benedict durch Beiträge intereſſirt haben, werden auf Eh 

Mittwoch, den 9. Juli d. J., Nachmittags 5 Uhr, in das Local des königl. Impf⸗ 

Inſtituts, Katharinenſtraße Nr. 18, zu einer Beſprechung reſp. endgiltigen Beſchlußfaſſung 

über die Ausführung dieſes Monuments recht En aufgefordert, [240] 
C. W. Kloſe. Dr. Menſch „ Dr. H. Lange. 


Königs⸗Waſch⸗ und Vade⸗Pulver 


beſitzt die Eigenſchaft, daß es die Haut bis in die innerſten Pores reinigt, und derſelben 
einen weißen Teint verleiht; 1050 De rauheſte Hand bekommt nach kurzem . ein 


zartes Anſehen. Die Schachtel 2% r. 1] 
Niederlage für Breslau bei 23 S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 
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Amtliche Anzeigen, 


Bekanntmachung. 

Vom 1. Juli d. J. ab wird die tägliche 
Perſonenpoſt zwiſchen Glaz und Habelſchwerdt 
aufgehoben und in deren Stelle eine tägliche 
Perſonenpoſt zwiſchen Glaz und Mittelwalde 
mit folgendem Gange eingerichtet werden: 

aus Glaz um 1 Uhr 15 Min. Nachm., 

in Mittelwalde um 5 Uhr 35 Min. Nachm., 

aus Mittelwalde um 8 Uhr Vorm., 
in Glaz um 12 Uhr 20 Min, Mittags. 
Anſchluß in Glaz an die Perſonenpoſt von 

und nach Frankenſtein (Breslau, Liegnitz, 

Berlin ꝛc.), Se 
in Habelſchwerdt an die Perſonenpoſt nach 

und von Langenau. 

Das Perſonengeld beträgt 6 Sgr. pro 
Meile; 30 Pfund Paſſagiergepäck ſind frei; 
Beichaiſen werden in Glaz, Habelſchwerdt und 
Mittelwalde geſtellt. 

Breslau, den 30. Juni 1862. [1242] 

Der Ober⸗Poſt⸗Director Schroeder. 


[1243] Bekanntmachung. 

Auf dem hieſigen Poſthaltereihofe, Kloſter⸗ 
ſtraße Nr. 2, ſollen Dinstag den 15. d. 
Mts., 9 Uhr Vormittags, drei ausrangirte 
zwölſſitzige Perſonenpoſtwagen öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden. 

Breslau, den 2. Juli 1862. 

Königliches Poſt⸗Amt. 
8 Nitſchke. 
Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe der dem Ni 
ſchermeiſter Hugo Schürzmann als Mit⸗ 
eigenthümer gehörigen Halfte des hier in der 
Nicolaiſtraße Nr. 60 belegenen, im Ganzen 
auf 6829 Thlr. 28 Sgr. geſchätzten Grund⸗ 
ſtückes, haben wir einen Termin auf 

den 15. Sept. 1862, Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath Fürſt, 

im erſten Stocke des Gerichts⸗Gebäudes an⸗ 
beraumt. 5 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihren Anſpruch bei uns anzu⸗ 


melden. 
Der Fleiſchermeiſter Hugo Schürzmann 
ſo wie die unbekannten Rechtsnachfolger der 
ehemaligen hieſigen jüdiſchen Wilhelmsſchule, 
werden zu obigem Termine hierdurch vor⸗ 
geladen. 
Breslau, den 21. Februar 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1, 


Bekanntmachung. 9 15 

In unſer Prokuren⸗Regiſter iſt Nr. 160 
Carl Wilhelm Raſſelt zu Breslau als 
Prokuriſt der in Waldenburg mit Zweignie⸗ 
derlaſſungen in Breslau und Leipzig beſte⸗ 
henden in unſerem Geſellſchafts⸗Regiſter 
Nr. 238 eingetragenen Handelsgeſellſchaft: 
Carl Kriſter am 26. Juni 1862 eingetra⸗ 
gen worden. 

Breslau, den 26. Juni 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung 171] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 117 die Firma E. A. Kahle zu Rati⸗ 
bor, und als deren Inhaber der Kaufm. und 
riſeur Carl Adolph Kahle zufolge Ver⸗ 
ügung vom 27ſten Juni 1862 eingetragen 
worden. i 
Ratibor, den 27, Juni 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


172] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 116 die Firma 155 Schoebel zu Ratibor, 
und als deren Inhaber der Kaufmann und 
Goldarbeiter Heinrich Schoebel, zufolge 
Verfügung vom 27. Juni 1862 eingetragen 

worden. 

Ratibor, den 27. Juni 1862. ; 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. 173 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 112 die Firma Mathilde Chrobog 
u Hammer, Kreis Ratibor, und als deren 
-nbaber die Handelsfrau Mathilde Chro⸗ 
og, geb. Flemming, zufolge Verfügung 
vom 26. Juni 1862 eingetragen worden. 
Ratibor, den 26. Juni 1862. s 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


5 [174] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 115 die Firma Valentin Brzoska zu 
Ratiborer- Hammer, und als deren Inhaber 
der Kaufmann Valentin Brzoska, zufolge 
Verfügung vom 27. Juni 1862 eingetragen 
worden. j 1 

Ratibor, den 27. Juni 1862, 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. [175] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 114 die Firma J. Plewig zu Ratibo⸗ 
rer⸗Hammer, und als deren Inhaber der 
Kaufm. und Gaſthausbeſitzer Johann Ple⸗ 
wig, zufolge Verfügung vom 27. Juni 1862 
eingetragen worden. 
atibor, den 27. Juni 1862. ; 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


176] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 113 die Firma Dorothea Mandowskie 
zu Annaberg, Kreis Ratibor, und als deren 
Inhaberin die Handelsfrau Dorothea ver⸗ 
wittwete Mandowskie, geb. Marburg, 
zufolge Verfügung vom 27. Juni 1862 ein⸗ 
getragen worden. 5 

Ratibor, den 27. Juni 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


112444 Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt Nr. 6 
die von den Kaufleuten Löbel Pacully 
und Edunrd Glaſer, beide hier wohnhaft, 
ſeit dem 1. April 1862 unter der Ser 
Löbel Pacnlly et E. Glaſer in Zedlitz 
beſtehende offene Handelsgeſellſchaft, mit dem 
Bemerken, daß das Recht die Geſellſchaft zu 
vertreten, nur in Gemeinſchaft ausgeübt wer⸗ 
den fol, am 30ſten Juni 1862 eingetragen 
worden. x 

Ohlau, den 30. Juni 1862, = 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


[305] 


i-] Subhajtation veräußert werden. 


Nieder⸗Schleſiens wird g 


8 
hilft, daß erfahrene Aerzte ſtutzig 
werden, ſo bedarf es keiner weiteren 
Empfehlung. 


2 Waldwoll⸗Extract ZU 


zu den anerkannt heilkräftigen Bädern gegen 


Eine Düngergrube iſt Herrnſtraße Nr. 14 
255 


—— —— — 


Bekanntmachung. [1246] 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 

Nr. 61 die Firma G. Neide zu Lublinſtz, 

und als deren Inhaber der Apotheker Emil 

Neide zu Lublinitz am 2. Juli 1862 einge⸗ 
tragen worden. 

ublinitz, den 2. Juli 1862, : 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreisgericht Bunzlau. Abth. . 
Das Reſtbauergut Nr. 8 zu Tſchirne, den 
Erben der Chriſtiane Charlotte, verehel. 
Grohmann, geb. v. Frommberg, gehö⸗ 
rig, abgeſchätzt zu 8301 Thlr., zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein in unſerm Bureau III. 
einzuſehenden Taxe, ſoll 5 
am 14. Jauuar 1863, von Vormit⸗ 
tags 11 Uhr ab, a 
an Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuch nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
tung aus den Kaufgeldern Befriedigung fu: 


chen, haben ihre Anſprüche bei dem Subha⸗ 


ſtations⸗Gericht anzumelden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 
aufgefordert, ſich bei Vermeidung der Präklu⸗ 
ſion ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 


Am 19. Juli von Nachmittags 3 Uhr ab 
ſoll vor mir in meinem Gejhäftslofal, im 
Hauſe des Kaufmanns Engelmann hier⸗ 
ſelbſt, das Gaſthaus zur Preußiſchen 
Krone zu Altwaſſer Familienverhältniſſen 
des Beſitzers halber im Wege freiwilliger 
Es liegt mit 
der Vorderfront unmittelbar an der Chauſſee 
von Freiburg nach Waldenburg, mit der Hin⸗ 
terfront unmittelbar an der Promenade und 
dem Bade. Das incl. Garten und Hofraum 
etwa 2 Morgen große Grundſtück iſt zu jeder 
Geſchäftsanlage auf das Günſtigſte gelegen, 
bietet auch Raum zur Abzweigung mehrerer 
höchſt gelegener Bauſtellen, enthält außer 
Schänkſtube und Küche, beide ſehr geräumig, 
5 Zimmer, 1 Gewölbe, 1 Kellerraum, 3 Kam⸗ 
mern und Stallung für 40 Pferde, im Gar⸗ 
ten eine Colonnade. e 

Bei paſſendem Gebote kann ſofort im Ter⸗ 
mine der Kaufvertrag aufgenommen werden. 
Das Nähere in meiner Kanzlei. [138] 

Waldenburg, den 1. Juli 1862, 

Der königl. Rechtsanwalt und Notar 
v. Chappuis. 


Aufforderung. [158] 

Die reſp. Creditoren oder deren Man 
datare fordere ich hiermit auf, die Kauf⸗ 
mann C. Wiesner'ſche Accord-Summe, 
Früh bis 10 Uhr und Nachmittag von 
3 bis 4 Uhr bei mir in Empfang zu nehmen. 
E, Leinsz, Karlsplatz Nr. 1. 


Au dem königlich niederländiſchen, circa 
2600 Mrg. großen Gute Hertwigswalde 
bei Camenz /S. kann ſich ein junger Mann 
ven entſprechender Bildung, der ſich mit allen 
Branchen der landwirthſchaftlichen Buchfüh⸗ 
rung und der practiſchen Landwixthſchaſt ver: 
traut machen will, gegen Penſionszahlung, 
ſofort als Eleve oder Volontär melden. 
Die Gutsverwaltung. 
[135] F. Hünerasky. 
Auction. 


Montag, den 7. d. Mts., von 
9 bis 2 Uhr an, ſollen Altbüßerſtraße 34 aus 
dem Nachlaſſe des Hrn. Erzprieſter Bendier 
Ke, e Porzellan, Gläſer, Zinn, 
upfer, Eiſen, Wäſche und gut gehal⸗ 
tene Nußbaum⸗ und andere Möbel 
öffentlich verſteigert werden. [244 
Reymann, Auct.⸗Commiſſarius. 


1 achtgeſuch. 

In den beſſeren Ne Mittels oder 
eich oder zu Johannis 
eine Pachtung geſucht, zu deren Uebernahme 
10 - 20,000 Thlr. erforderlich find, 
directe Mittheilungen werden sub A. Z. poste 
restante Breslau franco erbeten. Zwiſchen⸗ 
händler verbeten. [242] 


Kuh wird eine Villa mit Garten und 
20—30 M. Acker und Wieſe in Nieder: 


ſchleſien in der Nähe einer größeren Stadt 


und Eiſenbahn. Nur Selbſtverkäufer wollen 
ihre Offerte unter der Adreſſe A 135 an die 
Expedition der Bresl. Zeitung fr. abgeben. 


Schaſpieh Verkauf. 


Wegen Veränderung des Wirthſchaftsbe⸗ 
triebes ſtehen auf dem Domin. Schottwitz, 
Meile von Breslau: 182 

4 Stück Böcke (Negretti⸗Abkunft), 

100 „ Muttern mit Lämmern, 

120 „ Jährlinge 
zum baldigen Verkauf. 

Die Schafe ſind vollſtändig geſund. 


Ein Grundſtück 


in Schleſten, 2 

mit bedeutender Waſſerkraft, ſich zu jedem 
großen Fabrik⸗Etabliſſement, beſonders zu 
einer Flachs⸗Garn⸗Spinnerei eignend, da ſel⸗ 
biges in einer ſchönen Flachs⸗Gegend liegt, 
iſt unter ſoliden Bedingungen zu verkauſen. 

Reflectanten wollen ihre Adreſſe post. rest, 
Breslau A. Z. 4 niederlegen. [252 


Migräne!!! 


Dagegen hilft augenblicklich ein Mittel, 


welches ich auf Verlangen für Jedermann 
anfertigen laſſe. Eine Flaſche Eojtet 7 / Sgr. 
92 außerhalb für Verpackung von 4 19 0 


Sgr. 
enn ein Mittel, wie dieſes, ſo 


tto Meyer, Mohrenſtr. 38, Berlin. 


ichtiſche, rheumgtiſche ac, Leiden aus der Fa⸗ 

rit Humboldts⸗Au billigſt bei 1 
S. Gräger, vorm. C. G. Fabian, 

Ring Nr. 4. 


auszuräumen. 


Gefällige 


prompt berückſichtigt. 
Zwei Wohnungen, eine zu 70, eine zu 80 Thlr., 


1602 


Dis hinterlaſſenen Werke Friedrich II., 
deutſche Ausgabe, 15 Bände, in halb 

ranzeinband, ſtehen zum Verkauf. Frankirte 
Adreſſen unter A. M. übernimmt die Expe⸗ 


dition der Breslauer Zeitung. 103] 


Die in der Aug. Weberbaner'ſchen 
Brauerei von Herrn Wilh. Doma in 
Breslau nach ärztlicher Vorſchriſt fabricirten 
Malz⸗Präparate habe ich im Verkauf und 
empfehle : [164 
Eoneentrirte Malz Würze, 
pulverifirtes Geſundheits⸗ 

Malz; und 


aromatiſches Bädermalz 
zu Fabrikpreiſen. — Gebrauchs⸗Anweiſung 
gratis. Rawicz, den 1. Juli 1862. 
Wilhelm Schöpke. 
Zeugnuiß 8 
Durch meine bisherige Erfahrung über die 
Wirkung der Wilhelm Doma ſchen con⸗ 
ceutrirten Malzwürze habe ich die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen: 
„daß dieſe Würze in der vorge⸗ 
ſchriebenen Gebrauchs : Art ein 
ſtärkendes und dabei nicht erhitzen⸗ 
des Mittel iſt, welches als Sol⸗ 
ches in Schwäche: und Entkräfti⸗ 
gungs⸗Zuſtänden verſchiedenen Ur⸗ 
ſprungs — für Kinder, wie für 
lee „ Auwendung ver⸗ 
dient.“ 


Auf Verlangen i pflichtgemäß !] 


Rawicz, am 1. Juli 
Sanitäts⸗Rath Dr. Marſch. 


Engliſche 


Haarfärbe⸗Tinctur. 


Dieſe vorzügliche Haarfärbe⸗Tinctur iſt das 
beſte unſchädliche Mittel, das Haar der natür⸗ 
lichen Bie gleich, braun und ſchwarz zu ſär⸗ 
ben. Die Anwendung iſt leicht, und der Er⸗ 
folg derſelbe, wie bei allen engl. und franz. 
Haarfärbe⸗Tincturen, welche unter verſchiede⸗ 
nen Namen oft zu enormen Preiſen verkauft 
werden. Preis pr. Etuis mit 2 Flacons und 
Gebrauchsanweiſung 15 Sgr. [160] 

Carl Süss, Parfümerer in Dresden. 

Niederlage für Breslau bei 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Meine in der inneren Stadt und am Waſſer 
gelegene, von mir neuerbaute Färberei nebſt 
Wohnhaus iſt wegen Kränklichkeit billig zu 


verkaufen. M. Schmidt, Seidenfärber 
78] in Görlitz, Hotherſtr. 13. 

; bei Sutor, Jüdenſtr. 

Lotterie⸗Looſe Nr. 54, Ber in. ie 


nächſten Klaſſen ohne jeden Nutzen. 10] 
Lotterielooſe bei Hille, Berlin, Schleuſe 11. 


Einen Verhältniſſe wegen iſt eine am 
hieſigen Orte beſtehender, ſehr rentables 
Geſchäft, das keiner Mode unterworfen, 
bald zu verkaufen. 
Ni an die Expedition der Breslauer 
Zeitung unter Chiffre B. S. 38. 1166 


Fliegenwaſſer, 


die Flaſche 2½ Sgr., 


Fliegenleim, 


die Büchſe 2½ und 1% Sgr. 
162] S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


5 Hauslehrer, der polniſchen, deutſchen 
und franzöſiſchen Sprache mächtig, und 
der zugleich Piano ſpielt, findet eine Stellung. 
Zu erfragen per Adreſſe J. M. Biezdrowo 
bei Wronke (Herz. Poſen). 29 


Be ee a a ET a eek 
ke solides Haus in Stettin, das vorzüg- 
liche Verbindungen im In- und Auslande 
hat, wüuscht mit einem respectablen Hause 
in Breslau, welches in Getreide, 
Zink ete, arbeitet, in Verbindung zu treten. 
Gefällige Offerten werden sub C. & Co. 
poste restante Stettin erbeten, [31] 


Ein Defonomie-Eleve 
findet zum 1. Auguft Aufnahme gegen Ben: 
ſions⸗Zahlung. Näheres bei dem Wirthſchafts⸗ 
Inſpector Klein in Puditſch pr. Prausnitz. 


Ein Diener 
der gute Atteſte aufzuweiſen hat und ſchießen 
kann, hat ſich zum ſofortigen Antritt auf 
dem Dom. Goldſchmieden bei Deutſch⸗Liſſa 
(an der Märk. Bahn) zu melden. [180] 


Lehrlings⸗Geſuch. 
Ein Knabe rechtlicher Eltern, der Luſt hat 
die Handlung zu erlernen, kann in meinem 
Weiß⸗ und Manufaktur⸗Waarengeſchäſt bald 
ein Unterkommen finden. 184 
Martin Piorkowski, Waldenburg i. Sch. 


Lehrlings⸗Geſuch. 
Ein ſtarker Knabe, der Sattler und Wa⸗ 
enbauer lernen will, melde ſich Wü 


Nr. 7 bei E. N. Dreßler. 


in Hauslehrer, der deutſchen und pol⸗ 
niſchen Sprache kundig, kann ſofort an⸗ 
geſtellt werden. Das Nähere sub Adreſſe: 
A. v. S. in Sprawie bei Alt⸗Boyen. [136] 


Ring 59 ist die 3. Etage (3 Zimmer, 
Alkove u, Küche) 15, August oder I. Oc- 
tober zu beziehen. [213] 


Shießwerberplag Nr. 9 iſt ein Quar⸗ 
tier von 3 Stuben, | Kabinett, Küche, Entre, 
nebſt einer Gartenabtheilung mit Laube zu 
vermiethen und Michaelis zu beziehen. [207] 


Das Berliner Placirunge⸗Comptoir, 
dirig. von Se: Ang. Götſch in Berlin, 
Jeruſalemeiſtr. 63, hat jederzeit offene Stellen, 
beſonders beim Handelsfache und Fabrikwe⸗ 
ſen, bei der Landwirthſchaft u. ſ. w., zu ver: 
geben. Frankirte Meldungen werben Det 


und ein Gewölbe ſind zu vermiethen und 


Kam 1, Oktbr. zu beziehen. Näheres Eliſabet⸗ 


raße Nr. 6, im Porzellangewölbe. [247] 


Friedrich Wüleimsſtraße 65 iſt eine Woh⸗ 


nung im erſten Stock von 4 Stuben und 


Küche zum Preiſe von 125 Thaler zu ver⸗ 
miethen und bald oder zum 
beziehen. 


1, October zu 
1160 


Anzahlung 5000 Thlr.] 


Saat, | 1 


Herrn Eduard Sachs hier, Junkernſtraße 30. 


Durch Ueberbringer erſuche ich Sie, mir wiederum 8 Flacon Ihrer vortrefflichen 
Magen⸗Eſſenz zu überſenden, deren Betrag mit 4 Thlr. beigehend folgt. Gleichzeiti 
muß ich Ihnen meinen innigſten Dank für die vortreffliche Wirknug Ihrer Eſ⸗ 
ſenz abſtatten, denn ich habe noch nie einen ſolchen Appetit gehabt, noch nie ſo gut 


geſchlafen und war mein Körper noch nie ſo geſtärkt und gekräftigt wie jetzt, 
und werde ich nur Jedem dieſe Eſſenz als Hausmittel 279155 und geſtatte ich 
gern die Veröffentlichung. Bemerke auch, daß mein Hausarzt, erfreut, wie ich 
ſichtlich gekräftigt bin, mir rathet, den Gebrauch noch ethold — 


Nochros ian den 28. Jun P02. 179 N. Berthold. 
Natürliches Mineralwaſſer. 


Durch Vermittelung des Mineralwaſſer⸗Verſendungs⸗Comptoirs hr [155] 
von J. F. Heyl & Co. in Berlin, 


erhalte ich wöchentlich friſch gefüllte Zuſendungen aller Sorten natürlicher Mineralwäſſer 
direct von den Quellen. 


Guſtav Friederiei, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 28, vis-a-vis dem Theater. 


Villige Gardinen. 


Durch vortheilhafte Einkäufe in den beſten Fabriken, bin ich in den Stand geſetzt, 
eine große Auswahl weißer Gardinen zu folgenden Preiſen abzugeben: 

brochirte und gebogte Mull⸗Gardinen % u. ½ d. Fenſter v. 1— 1½ Thlr., 

do, in Gaze und Filoche % u. / d. Fenſter v. 1½ 3 Thlr., 

Tüll⸗Gardinen das Fenſter von 4— 12 Thlr. [159] 

Sämmtliche Gardinen find in den neueſten und geſchmackvollſten Deſſins vorräthig, 
und bei Entnahme von mehreren Stücken für Wiederverkäufer oder Salon⸗Einrichtun⸗ 
gen die Preiſe ermäßigt. Für die Haltbarkeit der Wäſche wird garantirt. 


S. S. Peiser, Ring 34, grüne Röhrſeite. 


Bekanntmachung. 

Sonnabend, den 12. Juli, ſteht ein großer Transport der 
ſchönſten, hochtragenden oldenburger und holländer Ferſen 
zum Verkauf in Leipzig, Große Fünkenburg bei 
= 2 Albert Franck. 

Gleichzeitig erlaube ich mir die Herren Oekonomen darauf aufmerkſam zu machen, daß 


ich Aufträge auf Allgäuer hochtragende Kühe, Ferſen und halbjährige Kälber annehme. 
Der Obige. 


Stassfurther I" Kali-Salz per Herbst, 
Echten Peru- Guano, 12—13 0% Stickstoll, 
Chili-Salpeter, offeriren billigst; 


Paul RBlemann & Co., 


Probſteier Saat⸗Roggen und Weizen. 


Beſtellungen darauf nehmen wir auch dieſes Jahr wieder entgegen, garantiren a 


[51] Albrechtsstrasse 7. 


echte Waare und bitten um rechtzeitige Aufträge. 
Paul Riemann & Co., Albrechtsſtraße 7. 


k ee ee 
* Bei Wrewendt & Granier 
(Albreelitsstrasse 39), so wie in allen 
übrigen Buchhandlungen ist zu haben: 


Breslau. 
‘in Führer durch die Stadt. 
Von Dr. H. Luchs. 


Euiſabetſtraße Nr. 2 iſt die erſte Etage 
zu vermiekhen. Näheres 2 Tr. [226] 
Zunge Nr. 6 iſt ein Verkaufs⸗Gewölbe 
nebſt Wohnung vom 3. Oktober d. J. ab 
zu vermiethen. . > 
Feller, gerichtl. Adminiſtrator, 
[152] Schmiedebrücke 24. 


er Eee 
(Sjertenitrape Nr. 23 iſt eine gut eingerich⸗ 
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mit einem lithographirten Plane der RN tete Bäckerei nebſt Wohnnn Bun das 
Stadt. [73] | Verlauf: Gewölbe und eine Wohnung für 
815 Zweite ‚Auflage. a äͤhrlich 90 Thlr. vom 3. Oktober d. J. ab zu 
E 8. Eleg. brosch. Preis 5 Sgr. 3% vermiethen. Feller, Administrator, 
ie Verlag von Eduard Trewendt. 5 [153] Schmiedebrücke 24. 


Schmerzloſe Heilung der [163] 


NA 


Hühneraugen und Ballen 


erreicht man ſicher durch Anwendung der ela⸗ 
ſtiſchen präparirten Filzringe. Das Stück 
Sgr. 12 Stück 10 Sgr. 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


> 


König’s Hötel, 


33 Albrechtsſtraße Nr. 33, 33 
empfiehlt ſich geneigter Beachtung. 
Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau den 3, Juli 1862 


Alte⸗Kirchſtraße Nr. 21 ſeine, mittle, ord. Waare. 
iſt eine Wohnung veränderungshalber ſofort Weizen, weißer 85 — 87 82 7480 Sgr. 
und zwei Wohnungen find zu Michaelis zu dito gelber 84 — 86 82 7379 „ 
beziehen. Daſelbſt ſtehen auch 2 große Haus⸗ Roggen 60 61 59 5457 
thüren zum Verlauf, Näheres beim Haus⸗ | Herite . . 40 — 41 39 36—38 5 
Adminiſtrator daſelbſt. [225] | Hafer 26— 28 25 23—24 a 
RE 5 $ 50 — 5 2 
gene berrſchaftlich eingerichtete Parterre Be 5 fein . 7 
Wohnung iſt zu Michaelis d. J. Neue⸗ 150 Pfd. B 214 234 216 S R 
Taſchenſtraße Nr. 2 zu vermiethen. Näheres Raps n „ gt. 


zu erfahren Ring Nr. 10/11, im Comptoir. 8— 

Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel⸗ 

Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
18% Thlr. G. 


2. u. 3. Juli Abs. 10. Mg.6 Uu. Nchm. 2 u. 
Zuftor.bei0° 2778/02 27822 278751 
Luftwärme ＋ 128 + 132 7 
Thaupunkt 8 + Tl 8,1 
Dunſtſättigung 72 pCt. 61 pct. 48 pCt. 
Wind S S 


Frapenzienitrahe Nr. 61 und 62a find freund: 
liche Wohnungen von 2 und 3 Stuben, 
nebſt Zubehör, ſofort reſp. vom 3. Oktober d. J. 
ab zu vermiethen. Näheres beim Kaufmann 
Herrn Lehmann daſelbſt und im Bureau des 
Herrn Adminiſtrator Feller, Schmiedebr. 24. 
[151] Schöbel, Verwalter der qu. Häuſer. 


Su Nr. 1 find zwei Wohnungen in 


der 1. und 3. Etage zu 200 Thlr. und | Wetter heiter heiter Sonnenbl. 
150 Thlr. zu vermiethen und bald zu beziehen | Wärme der Oder + 15,0 


Breslauer Börse vom 3, Juli 1862. Amtliche Notirungen. 


Gold- und Papiergeld. Schl. Pfdbr. 8.31 — | Ndrschl.-Märk. . 4 —— 
Ducaten 95 / G. Schl. Rontenbr. 4 100 % B. dito Prior. 4 — 
Lonisd or 109% G. Posener dito 4 99% B. dito Serie IV. 5 — 
Polin. Bank-Bill. 87%, B. Schl. Fr.-Oblig. 4101 % B. | Obersehl. Lit. A. 376/154 % B. 
Oester. Währg. 79% B. Ausländische Fonds. dito Lit. B. 3% 133 G. 

Poln. Pfandbr. 4 J 87 , B. dito Lit. C. 3/154 1 B. 
Inländische ‚Fonds. dito neue Fm.4 — dito Pr.-Obl./4 | 96% B. 
Freiw. St.-Anl. 166 — ditoschatz- Ob. 4 -+ dito dito Lit. F.|4141102%, B. 
Preus. Anl. 185004 6 — [Krak.-Ob.-Obl. 4 | 86% B. dito dito Lit. E. 3% 85% B. 
dito 185204 7 — Oest. Nat.-Anl. [5 | 65% B. Rheinische 4 — 
dito 1854 18564 /½ |101% G. Ausländische Eisenbahn-Actien | Kosel-Oderhrg.|4 | 574 B. 
dito 1859/5 107 % G. Warsch.-W. pr. dito Pr.-Obl. 04 — 
Pröm.-Anl. 185430122 ½ G. Stück v. 60 Rub. Rb. ] 71 B. dito dito 41 — 
St.-Schuld-Sch. 3% 90% B. Fr.-W.-Nordb. . 4 64 B. dito Stamm. 5 — 
Bresl. St.-Oblig.|4 — Mecklenburger 4 = Oppeln-Tarnw.|4 | 46% G. 
dito dito 4%] — || Mainz-Ludwgh. 124B, Fu 
Posen. Pfandbr.]4 103 % G. Inländische Eisenbahn-Aetien. | Minerva 5 1 29YB. 
dito Kred.ditol4 | 99% B, ||Bresl.-Sch.-Frb.|4 126% B. Schles. Bank 496 8. 
dito Pfandbr.. 34 98% B. dito Pr.-Obl|4 | 96% B. Disc. Com.-Ant. — 
Schles. Pfandbr. dito Litt. D. 4/102 B. Darmstädter — 
1000 Thlr. 1344| 94% B. dito Litt. E.(4 % 102 B. Oesterr. Credit 86 4 bz. 
dito Lit. A. ..|4 101% G. Köln-Mindener 34 — dito Loose 1860 — 
Schl. Rust.-Pdb.4 101 ½ B. dito Prior. 4 | 94% B. Posen. Prov.-B. 96 B. 
dito Pfdb. Lit. C. 4 101½ B. Glogan-Sagan. . 4 — 5 
| | 73% B. . 


Neisse-Brieger 
le Börsen- Commission. 


— — LI —ʃ—ͤ 
Verantw. Nedalteur: Dr, Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Bre lau, 


